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Der neue Marineetat. 


E Berlin, 21. November. Der neue Marineetat trägt zur ſtär 
keren Belaſtunz des Geſammtetats von 1876 gegen das Vorjahr 4 
Mill. M. bei, wovon 3 Mill. M. auf das Ordinarium und 1 Mill. auf 
das Extraorbinarium entfallen. Das Weniger von 9 Mill. M, welches 
kalkulatoriſch beim Extraordinarium hervortritt, ber ührt nicht den Cha⸗ 
ralter det Geſammtetats, da es auf denjenigen Theil des Extraordinariums 
entfällt, weſcher planmäßig nicht aus laufenden Mitteln, ſondern durch 
Anleihen zu beſtreiten iſt. Dieſes Weniger rührt auch nicht von einer 
Verweigerung der Ausgabenbeträge her, ſondern davon, daß 17 
Millionen M. von denſelben vorab auf Reſtbeſtände früher bewilligter 
Summen, welche auch im Jahre 1876 nicht zur Verwendung kommen, 
angewieſen werden. Läßt man dieſe Finanzoperation als die eigent⸗ 
liche Marineverwaltung nicht berührend, außer Betracht, fo ſtellt ſich 


das geſammte Exlraordinarium nur 5% Millionen M. höher als im 
1873 ſollten be⸗ 


Vorjahr. Nach dem Flottengründungsplan von 
tragen: g 
N Ordinarium: Extraordinarium: 
5 M. 
1875 18.642,000 37.457 000, 
1876 21,726,000 30,500,000. 
In Wirklichkeit fett der Etat aus: 
1875 18,047,816 22,282.255, 
1876 21,068 480 27,469,300. 


Während ſomit das Ordinarium des Etats ſich eng an die im 
Flotteng ündungsplan ausgeſetzten Summen anſchließt, bleibt das 
Extraordinarium nicht unerheblich zurück und zwar nicht etwa, weil 
der Flottengründungsplan eingeſchränkt worden iſt oder ſeine Aus⸗ 
führung ſich erheblich billiger ſtellt, ſondern weil die Marineverwal' 
tung beim Beften Willen nicht die großen, ihr insbeſondere 
für die Jahre 1873 und 1874 in Höhe von 76 Millionen M. 
zur Verfügung geſtelltn Summen fo raſch aufzubrauchen 
im Stande iſt. Ende 1874 waren hiervon noch 44 Millionen M. un⸗ 
verwendet. Auch 1875 und 1876 werden dieſe Beſtände noch nicht 
völlig aufgebraucht werden, wie ſchon daraus hervorgeht, daß man 
für 17 Millionen M. unter den 1876 neu im Extraordinarium ange⸗ 
ſetzten Summen eine Deckung anzuweiſen, noch nicht für nöthig er⸗ 
achtet, weil man fie vorſchußweiſe au! dieſen Beſtänden beſtreiten 
kann. Was nun zunächſt das Extraordinarium der Marine pro 1876 
im Betrage von 27% Millionen M. anbelangt, fo fallen 
300,000 M. für einen Exerzierplatz in Wilhelmshaven nicht in den 
Rahmen des Flottegründungsplans. Dieſelbe Summe wurde ſchon im 
vorigen Jahr gefordert, aber vom Reichstage abgeſetzt, weil man eine 
anſcheinend vorhandene Vorliebe des Marineminiſters von Stoſch, die 
Matroſen nach Art von Landſoldaten zu drillen, nicht begünfligen 
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wollte. Für den Bau von Unterbeamten und Arbeiterwohnungen in 
Wilhelmshaven wird eine Milion M. verlangt, und damit zugleich 
eine Forderung nachgeholt, welche der Reichstag im vorigen Jahre nur 
in verkürztem Umfang bewilligte. Eine dem Etat beigefügte, vom Reichs- 
tage im vorigen Jahr beſtellte Denkſchrift über die Wohnungsverhält⸗ 
niſſe in Wilhelmshaven läßt die Forderung der Verwaltung, daſelbſt 
die Zahl der marinefiskaliſchen Wohnungen für Unterbeamte auf 150 
und für Arbeiter familien auf, 000 zu erhöhen, nicht leicht von der 
Hand weiſen, macht aber noch ſftärker als irgend eine bisherige amtliche 
Auseinanderſetzung den Fehler klar, auf dieſem baumloſen, waſſerloſen, 
ſieberſchwangeren Marſchboden, der faſt nur durch Gründung auf 
Pfahlroſt bebaut werden kann, überhaupt einen Kriegshafen anzulegen. 
Daran knüpft ſich denn naturgemäß die Frage, ob nicht alle Veran⸗ 
laſſung vorliegt, einer ferneren Ausdehnung dieſer Millionen auf Mile 
lionen verſchlingenden Flottenftation thunlichſt vorzubeugen. Für die 
Herſtellung einer zweiten Hafeneinfahrt bei Wilhelmshaven, — die 
erſte droht bekanntlich zu verſanden, die Schleuſenthore frißt zugleich 
der Bohrwurm auf — wird eine 2te Rate ausgeworfen. Eine erſte 
Rate ſetzt der Etat aus, für den Bau des im Flottengründungsplan 
vorgeſehenen EmsJade⸗Kanals; derſelbe fol bekanntlich dazu dienen, 
Withelmshaven, das übrigens mit Oldenburg durch eine Eiſenbahn in 
Verbindung ſteht, von der Ems aus zu proviantiren. Für die Umge⸗ 
ftaltung der Werft in Danzig iſt planmäßig eine dritte Rate ausge⸗ 
worfen. Für Kiel werden nur 3 Millionen in Anſpruch genommen 
da insbeſondere hier mehr als ausreichende Reſtbeſtände aus den Be⸗ 
willigungen der Vorjahre vorhanden ſind. Nahezu zwei Drittel des 
Eriraortinariumd entfallen auf den Bau von Kriegsſchiffen. Unter 
Anrechnung des Minder für dieſen Zweck im Etat von 1875 überſteigt 
die Summe nicht dasjenige, was im Flottengründungsplan vorgeſehen iſt. 

Weitergebaut ſollen werden 2 im Dezember 1874 begonnene Pan⸗ 
zerkorvetten, 2 im Dezember 1873 begonnene Korvetten (darunter „Leip⸗ 
zig“ früher „Thusnelda“) 3 Panzerkanonenboote, 2 Korvetten, 2 Avi⸗ 
ſo's, 1 Torpedoboot, deren Bau früheſtens 1875 begonen haben kann. 
Neu in Angriff genommen wird der Bau von 2 Panzerkorvetten, 2 
Panzerkanonenbooten, 1 Aviſo und 2 Torpedobooten. Dem Gründungs⸗ 
plan eilt dieſer Bauplan mit n Be einer Korvette und eines Tor⸗ 
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Von dem Plus des Or das Vorjahr mit 3 Min. M 
te uf Werftbetrieb, wovon wiederum 
U rung des Fonds für Erſatzbauten, die Sälfte 
auf Unterhaltung der Schiffe und den Werftbetrieb zu rechnen if. Un: 
gefähr 1 Million Plus kommt auf die Indienſthaltung der Schiffe und 
die Naturalverpflegung. Letztere Erhöhung ift angeblich erforderlich 
weil die im Vorjahr noch mitherangezogenen Reſtbeſtände erſchöpft 
ſind. Der Fonds für Indienſthaltung erfährt eine Verſtärkung in 
Folge ſtärkerer Beſetzung der auswärtigen Stationen etwa um ein 
Sechſtel. Das Panzergeſchwader ſoll 4% ſtatt bisher 4 Monate in D enſt 
geſtellt werden; eine Panzerfregatte ſoll in Kiel als Artillerieſchiff be⸗ 
nutzt werden. Die fonfligen Aenderungen beim Ordina rium des Ma 
rineetats find nicht erheblich und von vorwiegend techniſchem Intereſſe 
Die Gliederung der Sceofftziere in einen „Admiralſtab“ (nach Analo⸗ 
gie des Generalſtabes beim Landheer) einen „Marin eſtab“ und ein 
„Seeoſſiziercorzs“ war ähnlich ſchon im vorigen Jahr verſucht, wird 
aber auch diesmal ſchwerlich die Billigung des Reichstages Prise 
Ebenſo dürften Herrn v. Sloſch wiederum die verlangten „Secpferd- 
chen“ geflrichen werden. 
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In Berlin, Dresden, ® 
beim „Juwalidendank.“ 
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Raum, Retlamen verhälknißnäßig hößer, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am folgenden 

Tage * 1 bis 1 Uhr 
gung gehört zu den intereffanteften, welche die nensumert N . 
bisher geboten hat. Einmal hielt 8 e 5 
eine feiner bekannt kriliſchen Reden über den Neichsbausballs es N 
dann gab die Debatte dem Abg. Lasker Veranlaſſung, zum erſte 1 Be 
nach feiner Eckrankung wieder das Wort zu ergreifen. 1 Ab N 
Richter übte mit gewohnter muſterhafter Beherrſchung des Ba 1 
gebietes, durch ſeine Kritik des eigenthümlichen Verfahrens, bei — 05 
Kaſſen neue Steuern zu verlangen, eine bedeutende Wirkung auf die 
Stimmung des Hauſes. Beſonders überraſchte ſeine, auf ſorgfältige 
Berechnung gegründete Nachweiſung, daß aus den Geldern der fran⸗ | 
zöſiſchen Kriegsentſchädigung noch 90 Millionen Mark vorhanden 


Geld zum Ausbau des Palais Bismarck (frützer Ri dziwzll), die Koſten 
des Mauſergewehrs für die Marine u. f. w., die mit Unrecht auf dem 
Etat ſtänden, beſtreiten könne. Der Finanzminiſter Camphauſen ante 
wortete unter Motivirung und Befürwortung der Etatsgeſetze wie der 
Finanzpolitik. In ſpäter Nachmittagſtunde ergriff der Abg. v. Kardorff 
das Wort, weniger um über Etat und Steuergeſetze, als über Schutz⸗ 
zoll und Freihandel zu ſprechen und die Finanzpolitik des Herrn Camp⸗ 
hauſen anzugreifen. Nun war der Sturm entfeſſelt. Der Abgeordnete 
Lasker ſprach mit großem Schwunge über die verkehrten Anſichten be⸗ 
züglich der wirthſchaftlichen Politik und die Kalamität, welche durch die 
neue liberale Geſetzgebung angeblich herbeigeführt fe. Damit war 
eigentlich die Debatte über den Etat erſchöpft. Aber im konſervativen 
Lager gährte es erſichtlich, man glaubte, von Lasker beleirigt zu fein. 
Eine geschäft iche Bewegung entwickelte ſich auf dem Bureau, der ſteno⸗ 
graphiſche Bericht der Rede Lasker“s wurde herbeigeholt und durch⸗ 
blättert. Nach fünf Uhr erſt war der Schluß der Debatte angenom⸗ 
men, und nun verſuchte Herr von Kardorff, in einer perſönlichen Be⸗ 
merkung Lasker anzugreifen. Der Präſident entzog ihm aber das Wort 
und konſtatirte, daß Lasker ihn nicht beleidigt habe. Darauf wurde 
25 die weitere Debatte über die Telegraphen⸗ Anleihe und über die 
ee ſowie der weſentlichſte Theil des Budgets der 
e miſſion überwieſen. Die Abgeordneten trennten ? 
überaus großer Erregung. „ . * 5 
— Der General der Infanterie von Bo yen, bisher Gouverneur N 
von Main, iſt unter Belofjang in feinem Verhältniß als Generale 
Ariutant des Kaiſers und Königs zum Gouverneur von Berlin er- 
nannt worden. d 
— Wie in berliner Korreſpondenzen berichtet wird, haben ſeit 
Veröffentlichung der Broſchüre „Pro nihilo!“ auch diejenigen Ver⸗ 
wandten des Grafen Arnim, welche trotz feiner früheren Ver⸗ 
geben den Verkehr mit ihm auftecht erhalten hatten, denſelben voll⸗ 
ſtändig abgebrochen. Als Entſchuldigungsgrund für das Vorgehen 
des Grafen Harry führt man an, daß nach Anſicht der Aerzte die 
Diabetes, an welcher der ehemalige Botſchafter ſehr leidet, oft nicht 
ohne Einfluß auf die Gehirnnerven bleibt und ſogar eine dauernde 
Störung derſelben herbeiführen kann. — Die gerichtliche Verhandlung 
wegen der Broſchüre „Pro nihilo“ ſoll, der „M. 3.“ zufolge, nach 
etwa vierzehn Tagen ſtattfinden. — Aus Frankfurt a. M. wird der 
„Germ.“ unterm 18 d. gemeldet: 
„Dieſer Tage wurde in allen hieſigen Buchhandlungen von der 
Polizei nach der neuen Arnimbroſchüre gefahndet. Ein fa 
tholiſcher Buchhändler, welcher ohne Beſtellung drei Exemplare von 
der Verlagshandlung zugeſchickt erhalten hatte und gerade mit deren 
Auspacken begriffen war, als der Polizeikommiſſar nachfragte, lieferte 
fie fofort dem letzteren auf Verlangen aus. Nichtsdeſtoweniger erhielt 
er eine Vorladung vor das Rügegericht zur verantwortlichen Verneh⸗ 
mung wegen Majeſtätebeleidigung. Da im vorliegenden Falle auch 
nicht der geringſſe Anhaltspunkt für dieſes Meat vorhanden war, fo 
wäre es in der That intereſſant, zu erfahren, wodurch eigentlich die 
erwähnte Vernehmung veronlaßt worden iſt.“ 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu der Erklärung der „Köln. 
Ztg.“, daß die dem Miniſter Grafen Eulenburg und dem Doms 
herrn Frenken in „Pro nihilo“ zugeſchriebenen Aeußerungen erfunden 
ſeien: 
„Man erſieht daraus, wie jedes Urtheil über Perſonen und Thgt⸗ 
ſachen, das ſich darauf ſtützt, daß die in der Flugſchrift Pro nihilo 
enthaltenen Angaben richtig find, ein außerordentlih gewagtes iſt. 
Von keiner Aeußerung, welche hohen und höchſten Perſonen in den 
Mund gelegt ſind, läßt ſich annehmen, daß fie verbürgt Rn j 
zes der Abdruck der Aklenſtücke därſte kein abſolut -zuverlä ſiger 
Endlich meldet die „Nat.-Btg.”, daß Graf Arnim nicht, wie neu⸗ 
lich behauptet wurde, nach San Remi übergeſiedelt ſei, ſondern noch 
immer im Hotel Monet zu Vevey verweile. 
— Das Reichs⸗Strafgeſetzbuch widmet einen ganzen, aus 10 Pas 
ragraphen beſtehenden Artikel den Strafbeſtimmungen gegen den 
Zweikampf. Selbſtverſtändlich handelt es ſich dabei nur um bür⸗ 
gerliche Perſonen. Für Offiziere gilt ein anderes Recht. Das wird 
wieder recht deutlich aus folgendem Paſſus der Einleitung zu der be⸗ 
reits erwähnten kaiſerlichen Verordnung über die Ehrengerichte für die 
Marine Offiziere: 1 kt ei 0 
„ les) fol für den Offizier, welcher mit einem anderen 
in eine die (Ehre ie nbrende Privatzwiftigfeit geräth, die ae er 
fortbeftehen, feinem Ehrenrath, und zwar ſpäteſtens, wenn er eine 
Herausforderung zum Zweikampfe erläßt oder erhält, hiervon Ameige 
zu machen oder durch einen Kameraden Anzeige machen zu laſſen. 
Der Ebrenrath hat alsdann da, wo die Standesſitte es irgend zu 
einen Sübneverſuch vorzunehmen; falls dieſer aber nicht gelinat, 
bin zu wirken, daß die Bedingungen des Zweikampfes zur Schwere 
des Falles in keinem Mißverhältniß ſtehen« Kommt es zu = 
kampf, fo bat der Präſes des Ehrenrathes oder ein Mitglied deilelben 
bg al Becht auf den Kampfplatz zu begeben und darauf in achten. 
daß bei Vollziehung des Zweikampfes die Standesſikte gewahrt wird. 
Auf ehrengerichtlichem Wege fol wegen eines Zweikampfes nur dann 
gegen Offiziere eingeſchritten wer den, wenn der Eine oder der Andere 


der Betheiligten bei dem Anlaß oder dem Austrag der entſtandenen 
Privatſtreitigkeit gegen die Standesehre gefehlt hat.“ 25 

— Das Reichs ⸗Strafgeſetzbuch enthält über das Berhältniß des 
Geſindes zu der Dienſtherrſchaft keine Vorſchriften. Die preußiſche 
Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 wird daher von dem 8 2 
des Einführungögeietes zum Strafgelesbude („Mit dieſem Tage tritt 
das Reichs- und Landesſtrafrecht, inſoweit daſſelbe Materien betrifft, 
welche Gegenſtand des Strafgeſetzbuchs für das deutſche Reich (den 
norddeutſchen Bund] find, außer Kraft.“) in keiner Weiſe berührt. 
(Erkenntniß der Orer Tribunals vom 22. Oktober d. J) 

— Profeſſor Dr. Baſti an hat fi auf feiner amerikaniſchen Reiſ 
zum Zweck ethnologiſcher Forſchungen einige Wochen in Quito aufge⸗ 
halten; einen Tag vor der Ermordung des Präſidenten Garcia Mo⸗ 
reno hatte er noch eine Audienz bei demſelben, in welcher er die 
n Zuſicherung des Schutzes und Empfehlungen an die Go⸗ 

ernadores der Provinzen erhielt. Er begab ſich von Quito nach 
Cuenca, wo er durch einen glücklichen Zufall eine Anzahl von alten 
kupfernen Streitäxten gewann, die jegt ſchon auf dem Wege zum ber⸗ 
liner Muſeum find. Das nächſte Reiſeziel Baſtian's follte der kolom 
biſche Staat Cundinamarca, das alte Kulturland der Chibchas, bilden. 
— Am 13. September d. J. verſchied fern von der Heimath auf der 
Fahrt von Sandwich nach Tahiti am Bord von II. M. S. „Challen⸗ 
ger“ der Dozent der Naturwiſſenſchaften an der Univerfität Dr. phil. 
Rudolf v. Willemoes⸗Suhm. Der 29 Jahre alte Gelehrte war 
im Begriffe, nach dreijähriger Welt- Umſegelung im Frühjahr: 1876 
nach Europa zurückzukehren. 


Würzburg, 819. Novbr. Die „Affaire Hohn” iſt gegen 
Erwarten noch nicht beendet. Das „Fränk. Volksbl“ hatte den be 
kannten Erlaß des verſtorbenen Biſchofs Reißmann in dieſer Anger 
legenheit mit der Bemerkung beglückt, daß Hohn ſich vollſtändig unter⸗ 
worfen habe u. ſ. w. Darauf ließ Herr Hohn durch feinen A' vokaten Kaiſer 
dem Blatte eine Berichtigung zugehen, die dieſes nicht aufgenommen 
hat und welche daher in andern Blättern erſcheint. Sie lautet: 

Mein Herr Mandant, weſcher niemals feine fubordinirte Stel⸗ 
lung zu feinem Dißzeſan⸗Biſchof außer Augen gelaſſen, hat im Bes 
mußtfein derſelben geg aubt, nach einretroffener ihm günſtiger Ent⸗ 
ſchließung des k. Staats Miniſteriums vom 4 November den erſten 
Schritt zur Beſeitigung eines zumal für ihn ſelbſt unerquicklichen Ver⸗ 
hältniſſes unternehmen zu follen. Die beſte Form hierfür ſchien dem⸗ 
felben die Bezugnahme auf das bei feiner Prieſter⸗Ocdination vor 
dem Diözeſan⸗Biſchoſ abgelegte Gelübde des Gihorſams und Verehrung 
zu fein, und an dieſes anknüpfend, bat derſelbe um Riſtitution in das hiſchöf⸗ 
liche Vertrauen gebeten, welche Bitte ſofort auch gewährt wurde. Die von 
Ihnen gebrachte, „im Uebrigen ſelbſiverſtändlichbeſtimmte Nachricht“, mit 
welcher Sie die einfachen Worte der biſchöflichen, dem Domkapitel unterm 
15. l. M. milgetheilten Reſtitulion begleiten, iſt infofern eine irrige, a seine 
Unterwerfung in Ihrem Sinne nicht gefordert und nicht geleiftet wurde, auch 
nicht die gemeldete „volle Genugthuung“, von welcher ganz unerſind⸗ 
lich iſt, wie Sie ſich dieſelbe denken. Eben fo wenig wurde, wie Ihre 
Zeilen durchblicken laſſen, ein Verzicht auf die durch allegirte Minſte 
Tial⸗Entſchließung für meinen Herren Mandanten gewonnene recht⸗ 
liche Baſis gefordert, noch geleiſtet; es wurde derſelben gar nicht er⸗ 
wähnt, und überhaupt dieſe Sache mit größter Kürze und Delikateſſe 
zu Ende geführt. Berenken darüber, ob die vermeintlich fo gut kathö⸗ 
liſche Preſſe mit gleicher Nobleſſe und Diskretion dieſelben behandeln 
würde, hat mein Herr Mandant allerdings geäußert, und ich überlaſſe 
Ihnen das Urtheil darüber, ob dieſe Befürchtungen begründet waren. 
Uebrigens bin ich beauftragt, Ihnen zur Beruhigung zu erklären, daß 
„diefer Schrüt des Herrn Dom Kapitulars aufrichtig gemeint und 
klarem Pflicht⸗Bewußtſein entiprungen iſt“; wenn auch derſelbe vor⸗ 
erſt nicht entſchloſſen iſt, der Richtung und den Weiſungen des „Frän⸗ 
then Volks ⸗ Blattes“ zu folgen, wohl aber, unentwegt treu zur de 
ſchworenen baieriſchen Staatd-Berfaflung zu ſehen, von welcher, wie 
Ihnen ja bekannt, auch die deutſche Reichs Verfaſſung integrirender 
Beſtandtheil iſt. Derſelbe hofft trotzdem und zugleich, hiermit ein der 


liſchen Kirche treu und gewiſſenbaft ergebener, mit dem vollkom⸗ 
— Vertrauen feines Diözeſan⸗Biſchofes beglückter Prieſter ſein zu 
% 


können. gez. Kaiſer, k. Abvokat.“ 

Karlsruhe, 20. Nonbr. Wie man der „Voſſ. Zig.“ ſchreibt iſt 
die Grofherzogin noch immer bettlägerig, und zwar in Folge 
jener ernäjnten Operation welche Dr. v. Langenbeck 
aus Berlin im Beiſein mehrerer Aerzte in den erſten Tagen dieſes 
Monats an der Fürſtin vorgenommen hat. Offizielle Bülletins über 
die Art und den Stand des Leidens der Großherzogin find nicht aus» 
gegeben worden; ebenſo wurde im Schloſſe ſelbſt auf den Wanſch des 
Großherzogs das ſtrengſte Stillſchweigen darüber beobachtet, Umſtände, 
welche zur Entſtehung mannigfacher Gerüchte, zunächſt in Karlsruhe, 
beigetragen haben. Thatſächlich iſt, daß die Großher ogin ſeit Milte 
vorigen Monats bereits unpäßlich war, daß die Operation am Unter⸗ 
leibe vorgenommen worden, lebensgefährlich geweſen und glücklich 
verlaufen iſt, denn die hohe Frau befindet ſich jetzt auf dem Wege 
völligſter Geneſung. Ueber die Veranlaſſung der Operation kurſiren, 
wie geſagt, verſchiedene Gerüchte; daß fie der Beſeiligung einer Balg⸗ 
geſchwulſt, wie einige verſichern, oder cines Gewächſes wie Andere 
glauben, galt, wird in urtherldfäkigen Kreiſen für eine table convenue 

ehalten und die Krankheitserſcheinung in Beziehung gebracht zu den 
chweten Gebarten, mit denen die Fürſtin f. Z. regelmäßig zu kämpfen 
hatte Der Großberjog zeigte ſich am Tage der Operation im höch⸗ 
fien Grade beän,ftigt und erregt, auch deutet die Anwendung von 
Chloroform darauf hin, daß es ih nicht um Beringes handelte. In 
dem Eharakter des Großherzogs, welcher alles Aufſehen vermieden 
ſehen wollte, vielleicht auch in der Natur der Krankheit find die 
Gründe für das Nichterſcheinen irgend welcher Bülletins zu ſuchen. 

München, 18. November. Der Bezirks amtmann Volkheimer in 
Velburg (Oberpfalz) hat, wahrſcheinlich weil er das katholiſche Kaſino 
in Velburg ſchloß und die Bürgermeiſter ſeines Amtsbezirkes jüngſt 
ermahnte, politiſch ſelbſtändiger zu werden und ſich nicht am geiſtlichen 
Gängelbande führen zu laſſen, durch die Poſt ein mit großem Siegel 
verſchloſſenes Schriftſtück mit der Adreſſe: „An den königl. Herrn 
Bezirksamtmann Volkheimer, Velburg“ (Poſtzeichen Neumarkt), zuge⸗ 
ſtellt erhalten, deſſen Inhalt lautet: 

„tie Karl Volkhetmer, z. Z. in Velburg, iſt durch Beſchlu ß 
der geheimen Vehme heute zum Tode verurtheilt worden: 
Diene zur Darnachachtung und eventuellen Vorbereitung. Vollzugs⸗ 
organ, Zeit und Ort durch den VII. Ritter feſtgeſetzt. r Die 
Kommune.“ 

Bezirksamtmann Volkheimer veröffentlicht dieſen lächerlichen Wiſch 


mit dem Bemerken: rüber TR 
„Indem ich dieſes Todesur er Oeffentlichkeit übergebe und 
diefer de Beurtheilung Diefed Machwerks „der geheimen Vehme, 
welche ſich auch Kommune nennt”, überlaſſe, beſcheinige ich dem VII. 
Ritter, beſſer „Mordgeſellen und Strolche“, den Empfang des Todes⸗ 
urtheils, danke ihm für den chriſtlichen Rath „der Vorbereitung“ und 
wünſche, daß er ſich eines fo ruhigen Bewußtſeins erfreuen möge, 
wie ich es ſtets in mir trage. Karl Volkheimer, königl. Bezirkes 
amtmann.“ a 1 5 
Wahrſcheinlich von derſelben „geheimen Vehme“ iſt dem balriſchen 
Reichstagsabgeordneten Herz in Berlin dieſer Tage aus München 
eine anonyme Zuſchrift mit den Worten zugegangen: „Unter⸗ 
ſtehen Sie ſich, die Klöſter in Baiern anzu⸗ 
taſten. Ein gewiffer Tod erwartet Sie!“ — 
Dergleichen Zuſchriften ſcheinen neuerdings wieder epidemiſch zu 


den. 
ing Großbritannien und Irland. 


London, 19. November. [Eine Entgegnung des Grafen 
Arnim] Die „Times“ hatte vor einigen Tagen einen Artikel über 


Berlin, 20, November. 
Reich ter ergriff im Fortgang de 
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die Broſchüre Pro nihilo gebracht, in welchem ausgeführt wurde, 
daß die Handlungen, um derentwillen Graf Arnim ſchließlich ver⸗ 
urtheilt worden, von ganz unerheblicher Bedeutung geweſen ſeien ⸗ 
und daß ſeine eigentliche Schuld darin beſtanden habe, Monate lang 
hinter dem Rücken des Reichskanzlers kraft ſeines perſönlichen, an 
allerhöchſter Stelle ausgeübten Einfluſſes die Politik des Kanzlers 
Frankreich gegenüber durchkreuzt zu haben. Der Reichskanzler habe 
dieſen höchſt ſchädlichen und verfaſſungswidrigen Einfluß nicht anders 
brechen können, als indem er dem Kaiſer Wilhelm den Grafen Arnim 
als einen eines Vergehens gegen ganz poſilive ſtrafgeſetzliche Beſtim⸗ 
mungen ſchuldigen Mann hinſtellte, und deshalb ſei die gerichtliche 
Verfolgung nothwendig geweſen. Mit Bezug darauf richtet nun Graf 
Arnim heute das folgende Schreiben an die „Times“: 

Mein Herr, die „Times“ vom 11. November bringt einen Artikel, 
welcher eine Auslaſſung über eine vor einigen Tagen in Zurich verböf⸗ 
fentlichte Schrift enthält. Da ich wünſche, einige erhebliche Irrthümer, 
die ich in jenem Artikel fand, ſofort zu berichligen, fo kaun ich nicht 
warten, bis der Verfaſſer des Artikels die Broſchüre, von der er 
ſpricht, ſelber geleſen hat, und bitte daher, hiermit in feierlichſter 
Weile erklären zu bürfen: 1. Niemals ſeit meiner Berufang zur pari⸗ 
fer Botſchaft halte ich irgend eine Unterredung mit Ihrer Mafeftät 
der Kaiferin über, ſei es veligidie, fei es politſche Dinge. Niemals hat 
Ihre Majeſtät mir Befehl ertheilt, irgend einen Brief oder eine an⸗ 
dere Mittheilung an ſie zu richten. Ich ſchrieb niemals an ſie; ſie ge⸗ 
ruhte niemals, an mich zu ſchreiden. Ich hatte niemals eine Gelegen⸗ 
beit, Ihrer Majeſtät irgend welche Information zukommen zu laſſen, 
weder mittelbar noch unmittelbar. Es hat nicht der leiſene Austauſch 
von Gedanken über irgend eine Frage, welche möglicher Weiſe der 
Gegenſtand irgend welcher Unterhaltung, öffentlich orer in Privat⸗ 
aubienzen, fein konnte, ſtattgefunden. Ich weiß unbedingt nichts von 
den wirklichen oder eingebildeten Thalſachen, aus welchen Fürſt Big⸗ 
marck die Ueberzeugung gewonnen haben könnte, welche ihn veranlaßt, 
das zu ſagen, was er zu mir darüber ſagte. 2. Ich richtete niemals 
an Se. Majeſtät den Kaiſer und König, meinen erhabenen Herrn, 
irgend eigen Bericht, einen Brief oder eine Information auf einem 
anderen Wege, als durch das Auswärtige Amt. Der ungeſetzliche, der 
S des Reichs zuwiderlaufende und feinem Intereſſe ſchäbliche 
Einfluß, über den ſich der Kanzler in feiner Depeſche vom 19. Juni 
1873 beklagt, hat niemals ftattzefunden. Niemals habe ich wiſſentlich 
der Poluik des Kanzlers entgegengearbeitet. Diejenigen, welche in 
Berlin die Berleumdungen, denen ich hiermit in der allerförmlichſten 
Weiſe widerſpreche, zu verbreiten ſuchten und noch ſuchen, ſind fie viel ⸗ 
leicht ihres dicht an das Verbrecheriſche ſtoßenden Leichtſinns nicht be⸗ 
wußt. Sie ſchrecken nicht davor zurück, meinen Namen in Verbindung 
mit dem Namen Ihrer Majeftät zu bringen, und nur um mich ankla⸗ 
gen zu können, beſchimpfen fie fie. Jabem ſie mich anflayen, einen 
der Verſaſſung und der Wohlfahrt des Reichs zuwiderlaufenden Ein⸗ 
fluß ausgeübt zu haben, haben fte die Dreiſtigkeit, die Würde des 
Souveräns anzugreifen, beffen a ren nolhwendig geweſen wäre, 
wenn ich wirklich diefen Einfluß bätte ausüben follen, über den ſich 
der Kanzler beklagt. Seine Kgiſerliche Majeſtät mögen etz in Ihrer 
Weisheit verſchmähen, von dieſen übereilten und unbedachten Behaup⸗ 
tungen eine Kenntmiß zu nehmen. Vielleicht iſt es gerade die Verach ⸗ 
tung des Souveräns, bie den Unterthanen ſchützt. Aber wenn ich dieſe 
Behauptung ruhig ausſprechen ließe, würden ſie ſich in Legenden, die 
nachmals nie wieder angezweifelt werden könnten, verwandeln; und 
ich würde mich dem Vorwurfe ausſetzen, mich mit dem glänzenden 
Scheine einer Vertraulichkeit, die niemals beſtand, und eines Einfluf⸗ 
ſes, den ich niemals beſaß und niemals zu erlangen wünſchte, umge⸗ 
ben zu haben. Ich hoffe, mein Herr u. ſ. w. nim. 


. Deutſcher Reichstag. 


12. Sitzung. (Schuß) 
Berathu ee Hs 
das Wort der - 


Bunpesbevollmästigte Staatsminiſter Camphauſen: Ich 
will aus meiner bisher geübten Reſerve als Finan miniſter eines Ein⸗ 
zelſtgates, die meine Kollegen in anderen Staaten ebenfalls geübt und 
ſich an den Verhandlungen des Reichstages nicht betheiligt haben, 
ausnahmsweiſe heraustreten und als Finanzminiſter des mächtigsten 
Stagtes im Reiche Einiges zur Abwehr ſagen, obwohl ich die Vers 
tretung des Elats im Einzelnen meinem Freunde Delbrück und deſſen 
Räthen überlaſſen kann. Ich möchte mit möglichſter Ruhe und Unbe⸗ 
fangenheit mil Ihnen reden, denn ich erblicke keinen Gegenſatz zwiſchen 
der Vertretung des Reiches und den verbündeten Regierungen. Be⸗ 
fieht ein ſolcher Gegenſatz, dann müſſen die Männer, die die Regie⸗ 
rung führen, weichen und andere an ihre Stelle treten; es muß die 
Harmonie herbeigeführt werden. Es iſt bisher im deutſchen Reich 
üblich geweſen, die Erträge aus den Zöllen und Steuern gewiſſer⸗ 
maßen ſchablonenhaft zu berechnen, indem man den Voxranſchlag da⸗ 
für nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre in den Etat einſiellte. 
Dieſe Methode hat zur Folge, daß nach günſtigen Jahren hohe, nach 
ungünſtigen niebrigere Anſätze gemacht werden, und in dem einen 
Fall die Anſätze nicht einmal erreicht werden, in dem anderen ſich 
oroße Ueberſchüſſe einſtellen. Dieſe Methode führt allerdings in der 
Regel dazu, etwas unter der Wirklichkeit zurückzubleiben, denn die Bevöl⸗ 
kerung nimmt zu und der Handel befindet ſich im Ganzen in einer 
ſortſchreitenden Entwickelung. ur Dad Verfahren ift für den Etat von 
1876 ebenfalls unverändert angenommen worden; wenn man aus den 
Sätzen der Jahre 1872—1874 die mittlere Zahl ableitet und einen ent⸗ 
ſprechenden Abzug für die aufgebobenen Steuern macht, fo ergiebt ſich 
ber eingeſtellte Betrag. Die verbündeten Regierungen haben ſich nicht 
zu irgend einem Zweck, den man ihnen unterſtellen will, verleiten 
laſſen, die Etatsanſätze niedrizer zu machen, als man nach der bie her 
beio'aten Regel gewohnt war. Der Präſtdent des Relchskanzleramtes 
iſt geſtern in ſeiner Aufſtellung der Rechnung, wie ſie ſich muthmaß⸗ 
lich für das laufende Jahr ſtellen wird, eine Rechnung, die ich im 
Einzelnen, wenigſtens nicht in allen Punkten verefifiren kann, zu dem 
Reſultat gekommen, daß das Jahr 1875 mit einem Ueberſchuß von 
nahem 14 Millionen Mark abſchliezen wird. Geſiatten Sie mir, 
das in dieſer Darſtellung liegende reale Verhältniß Ihnen in einem 
nicht für Sie, die Sie den Etat genau kennen, aber für weitere Kreiſe 
vieleicht verſtändlicherem und die wirkliche Situation eindringlicher 
darlezenden Ausdruck vorzuſühren Uater den Einnahmen des Jahres 
1875 befinden ſich in runder Summe 54 Millionen Mark Erſparniſſe 
früherer Jahre, mit anderen Worten die, Ausgaben dieſes Jahres 
haben, da ſich 14 Millionen Ueberſchuß ergehen haben, nicht den gan⸗ 
zen Zuſchuß der früheren Jahre von 54 Millonen Mark, ſondern nur 

zllionen Mark aufgezehrt. Wir können alſo das Finanzergebniß 
bes Jahres 1875 als ein Defizit von 40 Millionen Mark bezeichnen. 
Wir find nun in den Stand geſetzt, dem Etatvorauſchlag für 1876 
abermals einen Zuihuß von 32 368,000 Mark Ueberſchöſſe aus der 
Vorzeit zuſuführen; und man kann fo operiren — und ich werde ſe⸗ 
hen, oh Sie ſo operiren wollen — daß man noch den Ueberſchuß des 
Sabres 1875 hinzuxechnet und ſagt: Es iſt mit der Nothwendigkeit, 
neue Gelder zu beſchaffen, zu Ente. Das wäre für das Jahr 1876 
richtig, und wenn alle Finanzſunſt darin befteht, nur unmittelbar für 
das nächſte Jahr die Geldmittel zu beſchaffen und ſich um di weitere 


Zukunft nicht zu kümmern, dann iſt nichts einfacher, als Reſe Etats - 
Vorlage zum Abſchluß zu bringen, nichts einfacher, als zu erklären: 
Wir können ohne neue Steuern fertig werben, wir weiſen die Stener⸗ 
vorlagen zurück und decken die ſämmtlichen vorgeſehenen Ausgaben 
durch den Zuſchuß von 46 Millionen Mark aus der Vergangenheit 
und die Erträge aus den übrigen zur Verfügung ſtehenden Einnahme: 
quellen. Für das Jahr 1877 aber iſt es mit dem Zuſchuß der 46 
Millionen Mark vorüber, es iſt alles Rorkandene aufgebraucht und 
wir ſtehen vor der Nothwendigkeit, dieſes volle Defiſit für das Jahr 
1877 zu decken. Es iſt unzweifelhaft für die Vertretung des 
Reiches eine ſehr ſchwierige und unangenehme Aufgahe, neue 


Wee 


etwaigen 


Steuern zu bewilligen, es iſt aber in gleichem Maße auch keine 
angenehme Aufgabe für die verbündeten Regierungen, neue 
Steuern zu fordern, und es wäre ihnen willkommener, wenn ſich 
noch auf längere Zeit andere Auswege darböten Wenn die Regierun⸗ 
gen einen ſolchen nicht vorgeſchlagen haben, ſo glauben ſie damit be⸗ 
wieſen zu haben, daß ſie nicht ſorglos in die Zukunft hineinſchreiten, 
ſondern daß fie rechtzeitig und mit Vorbedacht dafür ſorgen wollen, 
daß ein großes Mißverhältniß nicht eintritt. Käme es blos auf ein⸗ 
zelne Palliative an, ſo erkenne ich ſofort an, daß ſie ſich treffen ließen, 
und wean, wie die Rede des Vorredners erwarten ließ, angenommen 
wird, man würde hier den preußiſchen Finanzminiſter mit bewegter 
Stimme um Ihre Hilfe fleben ſehen, fo hat man ſich gründlich ge⸗ 
täuſcht. Ich weiß mit den Finanzverhältniſſen Preußens, wenn man 
meinen Rath befolgen wird, zurechtzukommen., Sie mögen beſchließen, 
was Sie wollen; das Wörtlein, „unmöglich“ iſt in meinem Wörter⸗ 
buch ſehr klein gedruckt, (Sehr gut! links) und ich müßte mir eine ſehr 
viel ſchärfere Brille auffegen, als diejenige die ich trage, um es erken⸗ 
nen zu können. Aber wenn ich nicht im Intereſſe Preußens bier um 
eine momentane Aushilfe bitte, fo bin ich den Staaten, die den Antrag 
geſtellt haben, die Finanzen des Reiches ſolider zu geſtalten, ſchuldig, 
ihrer Sache mich anzunehmen, und ich bin auch der Anſicht, daß es 
für die preußiſchen Finamverhältniſſe im höchſten Grade unerwünſcht 
wäre, wenn Sie nach den Erwartungen des vorigen Fa ic heute 
eine ganz andere Politik befolgen wollten. Ich bekenne offen, ich habe 
mich im vorigen Jahre geradezu gefreut, daß der Reichstag das ſchablonen 
hafte Vorgehen bei der Feſtſtellung des Etats verlieh und ſich dafür 
entſchied, aus den vorhandenen Erſparniſſen einen Theil der Berürf- 
niſſe des Jahres 1875 zu decken. (Hört! hört!) Ich babe damit die Er⸗ 
wartung verbunden, daß die Matrikularbeiträge nicht als eine kon⸗ 
ſtante Summe, ſondern als eine Maximalſumme betrachtet werden 
würden. An die geäußerte Beſorgniß, daß durch den nunmehr von 
den Regierungen vorgeſchlagenen an verfaſſungsmäßige Recht 
des Reichstags in Being auf die Matrikularbeiträge beeinträchtigt 
werden könnte, hal Niemand von uns gedacht. Hätte ich eine ſolche 
Beſorgniß gehegt, ſo würde ich niemals zu einem ſolchen Vorſchlag 
meine Zuflimmung gegeben haben. Ich würde nicht allein, wenn ich 
in Ihrer Mitte ſäße, dafür ſorgen, daß dieſes Recht nicht verkürzt 
werbe, ich ſehe es an dieſer Stelle als meine Pflicht an, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß dies nicht eintritt. (Beifall.) Wenn Sie die Bewilligung 
der Makxikularbeiträze als ein ſolches verfaſſungsmäßiges Recht hin⸗ 
ftellen, als eine Waffe, die im Nothfall gebraucht werben kann, glau⸗ 
ben Sie denn, daß dieſe Waffe nicht ebenſo ſcharf ſein würde, wenn 
man ſtatt 50 Millionen Mark nur 15 Millionen Mark zu bewilligen 
bat? Ich freute mich über das von Ihnen im vorigen Jahr einge⸗ 
ſchlagene Verfahren deshalb, weil es mir hohe Zeit zu fein ſcheint, 
daß der Reichstag bei der Bewilligung von Ausgaben ſich auch an 
der Sorge für die Deckung derſelben betheilige. (Sehr richtig!) 
Wenn Ste den Reglerungsvoklagen gegenüber wie z. B. beim Frie⸗ 
densleiſtungsgeſetz höhere Entſchädigungen dekretiren, was ich nicht 
tadeln will, dann forgen Sie auch für das dafür nöthige Geld; ver⸗ 
laſſen Sie den Standeunkt, als wenn Sie bier blos eine Wohlthat 
fpendenve Verſammlung ſeien und die Partikularſtaaten nachher die 
Laſten einſeitig zu tragen haben. Wenn die beiden Steuervorlagen 
auch nuc den Erfolg hätten, daß Sie mit vergrößerter Anſtrengung 
nach ven Punkten ſuchten, wo ohne Schädigung des Reiches Erſpar⸗ 
niſſe gemacht werden können, dann baden wir uns ſchon dadurch, 
glaube ich, ein Verdienſt erworben. (Heiterkeit) Je ſchärfer Sie d 
Ausgaben limitiren werden, deſto willkommener werden Sie dem Fi⸗ 
nanzminifter fein, freilich mit einem Vorbehalt: ohne die Schädigung 
der Intereſſen des Reiches, und eine ſolche Schädigung würde 
ich ſofort ertennen, wenn irgendwie Beſchlüſſe gefaßt würden, um 
die militärtſche Stärke unferer Nation zu ſchwächen. Wenn darauf! 
hingewieſen worden ift, daß die Zuſicherung vom Throne herab, der 
Friede ſei geſichert, gleichſam in Widerſpruch ſtände mit den Anforde⸗ 
rungen für die Militärverwaltung, dann ſage ich: kann jetzt no 
Jemandem verborgen bleiben, daß die in der Mitte Europa's ge⸗ 
legene wee Macht des Reiches die Friedensdürgſchaft iſt, und daß 
dieſe Büegſchaft erſchüttert würde, wenn wir es verſäumen wollten, 


e militäriſchen Einrichtungen fo“ wir de 
Sühten semadfen e. (et nhten Dann force ih 
nicht aus, daß jeder einzelne Titel des Mililäretats unanfechtbar ift. 
(Sehr gut!) Sehen Sie zu, wo Sie etwas herausfinden; die Regie⸗ 
rungen fino mit Rothftift und mit Blauſtift binterher geweſen, um 
das Mögliche zu erſparen (hört! Hört!) Und nun möchten denn doch 
die Vorlagen per verbündeten Regierungen in einem etwas andern 
Licht erſcheinen, als bister dargeſtellt worden iſt. Durch die vorge⸗ 
legten Steuerprojekte würde immerhin nur eine Abschlagszahlung er⸗ 
folgen, ob fie ausreichen wird, fteht dahin. Ich kann mich nicht mit 
dem Gedanken befreunden, daß jetzt in unſerem lieben Vaterland ſo 
fürchterliche Zuſtände angebrochen find, wie man vielfach glaubt, daß 
wir noch lange unter den Folgen der jetzigen Kriſis leiden werden. Jetzt, wo 
in der Welt ſo viele Kräfte zuſammen und gegen einander wirken, wo wir 
heute erfahren müſſen; daß in der Türkei die Zinszahlung der Staatsſchnln⸗ 
den eingeftellt worden tft, wo wir erfahren müſſen, wie in dieſem und 
jenem Staate Verhältniſſe an deren Fortdauer man glauben könnte 
zuſammenhrechen, iſt nicht zu ſagen, wie lange dieſer Zuſtand au 


Auffaſſung nach hat das Publikum in Deutſchland, durch die Gewinn 
ſucht, durch die auri sacra fames verleitet, lange Zeit ſchwindelhaften 
Unternehmungen Vorſchub geleiſtet Ich mache nicht Einzelne verant“ 
wortlich, die ganze Nation war von einem gewiſſen Schwindel erfaßt, & 
ich kann die heutige Verhandlung dafür anrufen, daß ich zu Denen 
geböre, die von dieſem Schwindel am wenigſten ſich baben erfaſſen 
laſſen: wie der Abg. Richter ausgeführt hat, hat das Abgeorpneten“ 
haus mir gegenüber die Rolle geſpie t. mich zu größeren Ausgaben u 
drängen. Heute überläßt ſich das Publikum einem viel zu weit ge⸗ 
trieberen Mißtrauen (Sehr wahr!), heute werden die Kapitalien zu“ 
rückgehalten, während eine Menge der ſolideſten Papiere die lohnendſte 
Anlage dafür bilden würden. In dieſem Augenblick bereitet ſich in 
dem Lande, in dem der Kapitalreichthum am meiſten vertreten iſt, 
ſchon eine Periode des Ueberſchuſſes am flüſſigen Kapital vor; die 
Bank von England hat, obſchon ihr unausgeſetzt Gold abgezoge 
wurde, den Diölontofag von 4 auf 3 Prozent herabſetzen müſſen, und 
wie lange die Preußiſche Bank den Diskonkoſatz von 6 Prozent noch . 
beibehalten wird, weiß ich nicht; wenn ich es zu thun hätte, wäre er 
heruntergeſetzt. Nach meiner Meinung haben wir in Deutſchland den 
Ernüchterungsprozeß durchgemacht und kehren mit langſamen Schritten 
zum normalen Zuſtand zurück, wo ſich die Nation wiederfinden wir 
als eine, die in völliger Geſundheit mit erhöhter Intelligenz ihre Auf? 
gaben fortführt, fo das die wirthſchaftliche Entwickelung ſchon in 
naher Zukunft eine günſtige Wendung nehmen wird Es iſt das meine 
individuelle Auffaſſung, Sie können mich als einen falſchen Propheten 
bezeichnen; das hält mich nicht ab, Ihnen meine Anſicht darzulegen, 
Davon ausgehend erwarte ich für die Zukunft ein Steigen der Er⸗ 
träge aus Zöllen und Steuern, aber zu dem Glauben, daß dadurch 
das Vakuum von 46 Millionen Mark gedeckt werden fol, kann ich 
mich nicht emporſchwingen, zumal die Zinſen aus belegten Reich 
geldern ſich vermindern werden. Deshalb iſt es ein Akt der Vorſich 
die Einnahmen des Reiches in mäßigem Betrage zu erhöben. 

Das eine der beiden Steuerprojefte ift eine Erböbung einer beſt 
henden Steuer und kann deshalb kaum ein Steuerprojekt genannt wer 
den. Man hat den Vorſchlag auffallend gefunden. Das können nn! 
ſolche, welche die Reichs verfaſſung gründlich kennen, denn dieſelbe fa 


— . · „ 


in Art. 35: „In Batern, Württemberg und Baden bleibt die Beneul 
rung des inländiſchen Branntweins und Bieres der Landesgeſetzgebn 

vorbehalten. Die Bundes ſtaaten werden jedoch ihr Beſtreben dara 

richten, eine Uebereinſtimmung der 1 über die Beſteuerun! 
guch dieſer Gegeuſtände herbeizuführen. In dem Falle, wo wir in der 
Lage find, eine Steuererhebung zu beantragen, beeilen wir uns, noch 
rieſer Richtung einen Schritt vorwärts zu thun, und gegenüber DER 
Erklärungen, die eine ſolche Steuer unmoraliſch finden wollten, be, 
auüge ich mich darauf himzuweiſen, daß in einem großen Theil Deutſ 
lands eine höhere Steuer beſieht, und daß ein rationelles Syſtem A 
direkter Beſteuerung jedenfalls dazm führen wird, nicht allein den del 
bak, ſondern auch die Getränke höher zu beſteuern. In England? 


nicht gleichmäßig. Wenn man unter 


h 


2 


ſenſteuer. 
kalarſtagte möglich geweſen wäre, ſo würde, ich eine ſolche Steuer 


b 


"finanziellen 


(Rufe: 


: 8 kommt dieſe? Ei 
* Woher kommt dieſe if 


Er ſieht nicht ein, daß das Syſtem der Differenzialtarife genau 


im Jahre 1873 die Brauſteuer eine Revenue von 155,000 Mk. gebracht, 
dem gegenüber legen wir einen ſehr beſcheidenen Antrag vor. Gefällt 
Ihnen dieſe Steuer nicht, ſo empfehle ich Ihnen primo loco die Bor · 
Wenn die Einführung einer ſolchen Steuer in einem Par⸗ 


dem preußiſchen Staat vorgeſchlagen haben in Verbindung mit Steuer⸗ 
Erlaſſen, die für den preußiſchen Staat in ſehr ausgedehntem Maaß 
während meiner Amtsdauer ſtattgefunden haben. Wir können aber 
nicht die Börſen von Berlin und Frankfurt a. M beſteuern und von 
Hamburg, Bremen und Dresden unberührt laſſen. Dieſe Steuerre- 
form, die nur ſeitens des Reiches durchgeführt werden kann, kann 
meines Erachtens nicht frübzeitig genug vorgenommen werden, denn 
unſere Stempelgeſetzzebung trifft zur Zeit die verſchiedenen Geſchäſte 
teuerreſorm nur den Erlaß 
von Steuern verſteht, dann iſt die Börſenſteueuer keine Steuerreform, 
wohl aber, wenn man das als Steuerreform anerkennt, was dazu 
dient, die verſchiedenen Verhältniſſe mit gleicher Gerechtigkeit zu meſſen 
und zu beurtheilen. W e 
ch werde mich mit dieſen wenigen Worten begnügen; — 13 
daß ich vor einem Haufe ſpreche, dei dem ſchon res judicata beiteht. 


(but! bört!) Hindern Sie die Regierungen an der Durchführung 


ihres Vorſatzes, fo werden wir mit Ruhe auf unſere Vorſchläge wrück 
— 7 — u an Annahme er aal me Ueberzeugung 
as Wohl des Reiches fördern werden. eifall. 5 
Abg., v. Kardorff: Ich bin mit dem festen, ros e 
kommen für die Börfenſteuer zu ſtimmen, aber nach en br Br 
inanminifterd, daß er im Augenblick keine neue Steuern dra a 
in ich nicht mehr in tiefer Lage. Was dann die ne 5 
das Militär betrifft, fo bin ich gern bereit Alles zu en Auen, Fi 
die Wehrhaftigkeit des Landes erfordern wird, aber 5 15 5 0 8 5 
denken gegen die Umwandlung in der Beſetzung der bisber gen, 15 f 
wehrbefirkekommandos, wie fie uns jegt vorliegt. Die Beden 11 3a 
gen find ſchon vom Abg. Richter bezeichnet worden; es follen aktive 
Offſztere an die Spitze treten; dieſelben ſind doch einem häufigen 
Wechſel unterworfen und haben keine Kenntniß der lokalen Verhält⸗ 
niſſe, die dringend nothwendig tft. Ueber die neuen Steuern brauche 
ich eigentlich kein Wort zu verlieren, nachdem fi: vom Finanzminiſter 
ſelbſt fallen gelaſſen ſind, nur auf einige feiner Bemerkungen hin ; 
ſichtlich der finanziellen wirthſchaftlichen Lage will ich etwas erwidern, 
da die Aufmerkſamkeit der Nation in erhöhtem Maß und mit beſon⸗ 
derer Lebhaftigkeit der Entwickelung unſerer wirthſchaftlichen und 
uftände folgt. Das völlige und ſchwere 7 
die „ — Ein a te 8. 
ie Ei ng der Goldwährung knüpfen, die Pläne, die 
Luft 9 ein einheitliches Tarifſyſtem beunruhigen bie Na⸗ 
ton im höchſten Grade. Immer mehr tritt daher die Frage in den 


aller Induſtrie, 


Vordergrund: iſt die Handelspolitik des deutſchen Reiches eine ſolche, 


daß fie einen geſteigerten Wohlſtand deſſelben verbürgt oder einen 
* all deſſelben herbeiführen muß. Wenn der nationale Wen 
vorhanden iſt, werden auch die Steuerprofekte von der Ren 105 
und willig getragen; umgekehrt, die Handelöpoliti falſch, 
werden auch die beſtehenden und gewohnten Steuern zu ſchweren 
Laſten. Der Abgeordnete Rickert hat die jetzige Situation im or 

eiu Licht gefehtldet; er ſieht die Dinge fo an, wie fir in ſeiner nie 
Tat Danzig ſind, und bergift daß die Seeſtädte erſt viel ſpäler 1855 
Darniederliegen alles Verkehrs betroffen werden. Es iſt nun geſag 


worden, wir haben uns zu einer Ueberſpekulation mit den Milliarden 


verleiten laffen und kranken jetzt an den Folgen; es ſoll, wie der Abg. 
Richter ſagt, dies eine ganz natürliche Konſegaenz des 1 
Krieges ſein. Warum, frage ich, ſind denn die Folgen bei Fran an 
nicht ſo aufgetreten wie bei uns; warum befindet ſich rare gde l 
und wir uns ſchlecht? Es ift fo viel die Rede geweſen von Ueber 
produktion, deshalb wollen Sie dies einmal ernſtlich in's Auge faſſen 
Zur Sache!) Im vergangenen Jahre gab es eine Belt me 
Getreide unverkäuflich war; als ich mit einem Getreipehändler Darü er 
ſprach, ſagte er: „Die Landwirthe produziren zu viel Getreide“, Das 


kommt einfach daher, weil durch die niedrigen Tarife der Eiſenbahnen 


u viel Getreide imporkirt wird. Aehnlich verhält es ſich mit vielen 
. Dingen, z. 8 ſoll jetzt eine Ueberproduftion in Spiritus vor⸗ 
f ach, weil alle anderen Län⸗ 
gegen unferen Spiritus abſchließen. Unverſtändlich if mir 
dann, wie man die Ueberproduktion in Eiſen der Induſtrie vorhält, 
um zu motiviren, daß man die Eiſenzölle aufheben muß. Sodann 


bemerke ich, und der preußiſche Finanzminiſter hat dies ebenfalls 


efagt, daß die gefammte Induſtrie unter dem hohen Diskont augen⸗ 
Hacke zu leiden hat; während die Engliſche Bank nur 3 Proz er 
bebt, beträgt dei uns der Benkdiskont 6 Proz. Wenn der Herr 
Finanzminiſter darauf hinwies, daß im Januar der Zinsfuß berunter⸗ 
geben würde, fo kann ich dem leider nicht zuſtimmen; ich fürchte, Die 
Kalamität wird ſich ſteigern und der Zinsfuß höher fein. Als Troſt 
fut die gedrückte Lage der Induſtrie werden zwei Dinge uns vorge⸗ 
ührt, einmal follen die Löhne herabgeſetzt werden, was aber nicht an ⸗ 
geht, da die Arbeiter vermöge ibrer geſteigerten intellektuellen Auebil- 
dung höbere Anſprüche an das Leben machen können. Als Grund für 
die Herabſetzung der Löhne gab man an, daß die Leiſtungen der Ar⸗ 
beiter nicht im Verhältniß zu ihren Leiſtungen ſtänden; auf Grund 
einer ziemlich genauen Enquete kann ich aber jagen, daß die Leiſtungs. 
fäbigkeit der Arbeiter ſect 1864 in ſteter Steigerung begriffen iſt. Als 
zweites Troſtmittel wird unſerer Induſirie gefagt, wir werden die Ta⸗ 
rife der Eiſenbahnen, die jetzt im großen Wirwarr befangen ſind, 
einheitlich regeln und dadurch der Induftrie erheblich aufhelſen. Ich 
erinnere nur daran, daß 134 verſchiedene Tarife exiſtiren und daß die 
Abrechnungskoſten unter den einzelnen Eiſenbahnverwaltungen eine 
Höhe erreicht haben, die Alles überſteigt, was man ſich vorgeſtellt 
hatte. Wenn unter dieſen Umſtänden der Wunſch nach dem nlauf 
der Pridalbahnen laut geworden kann es nicht Wunder nehmen. Bei 
dieſer Gelegenheit möchte ich dem Aba. v. Schorlemer etwas erwiedern; 
derſelbe wollte keine Rückgängigmachung der Aufhebung der f 
demſelben Prinzip berust, wie das des klerikalen Freihandels. So 
wie Sie dies bet den Zöllen zulaſſen, müſſen Sie es auch bei den 
Differenzialtarifen gefiatten. Jedenfalls hat die Landwirthſchaft kein 
Recht, die Abſchaffung der Differenzialtarife zu verlangen, während 
ſie auf der anderen Seite den radikalen Freihandel nicht will. (Rufe: 
Zur Sache!) Geſtatten Sie mir noch ein Wort. Ich meih, daß ich 
mit meinen Anſchauungen ziemlich allein ſtehe; es ſetzt mich dies nicht 
beſonders in Schrecken, denn ich babe mich in meinem politiſchen Leben 
oft in der Minorität befunden, (Heiterkeit), ich erinnere Sie daran, 
daß als ich in den ſechsziger Jahren den Fürſten Bismarck als den 


Mann bezeichnete, der die deulſche Politik zu leiten im Stande ſel, da 
es handelt ih um de Frage des radikalen Freihandels. (Unruhe; 
i letzt hade 

Abg. v. Kardorff (fortfahrend): Ich will mich Kat faſſen; Sie 
Werth des Grund und Bodens ſteigen, wenn die Arbeitslöhne ſich 
der Werth des Grund und Bodens ſinken ſollte, dann haben Sie meine 

Ein Antrag Bebel's auf Vertagung der Debatte wird abgelehnt. 
fallen gelaſſen. Wozu würde ich mich dann bemüht haben, Ihnen die 
antwortung für ihre Ablehnung überlaſſen. 


melten Sie mich für reif für das maison de santé (Heiterkeit; Wider⸗ 
ſpruch links; Rufe: zur Sache). Meine Herren, ich ſpreche zur Sache; 
Rufe zur Sache) Ich bin bei der Sache und bitte den Präſidenten, 
mich in meiner Redefreiheit zu ſchützen. \ 

Präſident: Bi ich den Redner noch nicht zur 
Sache gerufen. (Heiterkeit). 
werden, meine Herren, die Erfahrung machen ob die Handelspolitik 
die jetzt verfolgt wird, richtig iſt. Wenn der Zinsfuß ſinken, der 
erhöhen ſollten im nächſten Jahre, dann werde ich der Erſte ſein, der 
bekennt, ſich heute geirrt zu haben; wenn aber der Zinsfuß ſteigen, 
Herren, die Verantwortung zu tragen für die Konfequenzen der Han⸗ 
velspolitik, die Sie inaugurirt haben. 

Bundesbevollmächtigter Camphauſen: Der Vorredner befindet 
ſich in großem Irrthum, wenn er meint, ich hätte die Steuergeſetze 
Gründe für dieſe Skeuergeſetze ausführlich darzulegen. Ich halte ſie 
im Gegentheil vollſtändig aufrecht und muß dem Reichstage die Ver⸗ 

bg. Lasker: Die Rede des preußiſchen Finanzminiſters hat 
nicht blos auf die Förderung des Etats, ſondern auch auf die Ver⸗ 


ſtändigung an Reichstag und Regierung im böchſten Grade fürs 
dernd und klärend gewirkt. Dieſe Rede wird gewiß auf allen Seiten 
des Hauſes mit hoher Befriedigung angehört worden fein. bin 
kereils jetzt überzeugt, daß die dem Anſcheine nach in großer Dishar⸗ 
monie mu der Regierung begonnene und fortgefüh te Busgetdebatte 
in vollſtändiger Harmonie enden wird. Ich lil es bereits jetzt, daß 
die Budgetdebatte ausſcheiden wird aus den politiſch wichtigen Debat⸗ 
ten dieſer Seſſion, bei welchen eine Differenz mit der u 
rung ſich herausſtellen könnte. Es iſt vor Allem der Un⸗ 
terſchied teftaubalten, welcher zwiſchen den Finanzaufgaben 
obwaltet, die zum jährlich feſtzuſtellenden Etat gehören und denen, die 
Steuergeſetze und Steuerreformen betreffen. Die Regierung hat einen 
Boeder Fehler begangen, daß ſie die Steuergeſetze zu einem Theil der 
ubgetverhandlungen gemacht hat. Es iſt ganz unmöglich, aus den 
Ergebniſſen eines einzelnen Etatsjahres eine neue Steuer begründen 
zu wollen. Als ich den Etat durchſah, ſagte ich mir: über dieſen Etat 
mit der Regierung in eine Differenz zu gerathen, würde beinahe ein 
Muthwille ſein. Es liegt in der That gar keine Veranlaſſung dazu 
vor. Das Aufbringen von 4 Millionen Mark in einem Reiche von 
40 Millionen Einwohnern kann im Ernſt keine Urſache zu einer folden 
Differenz ſein, und ich zweifle gar nicht, daß die Budgelkommiſſion mit 
Vorſchlägen zu uns zurückkommen wird, die bei der großen Mehrheit 
des Hauſecs bereitwillige Annahme finden. Ueber die Bierſteuer hat 
der Finanzminiſter bereits Kritik geübt, da er ſie für eine ſolche er⸗ 
klärte, die in Zuſammenhang gebracht werden müſſe mit einer gerechten 
Ausgleichung zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland. Daß dieſe Steuer 
in der beabſichtigten Weiſe nicht durchführbar iſt, kann man aus der 
Vorlage ſelbſt entnehmen. Die Bü ſenſteuer aber, deren Nolhwendig⸗ 
keit im Intereſſe ser gerechten Ausgleichung der Finanzeinnahmen des 
Reiches ich durchaus anerkenne, kann nicht für ſich allein 
auftreten, ſondern allein unter Würdigung der geſammten 
Stempelſteuer, kei der anerkanntermaßen eine Ausgleichung 
nothwendig iſt, weil gegenwärtig höchſt unbillige und be⸗ 
laſtende Sätze für einzelne Formen des Verkehrs vorhan⸗ 
den find. Dieſe beiden Steuern haben ganz und gar den Charakter 
an ſich, zu einer bloßen Ausgleichung für das Budget zu dienen, als 
Deckung für ein geringes Defizit, das ſich zufällig in einem Etatsiahr 
berausgeſtellt hat und dazu dürfen wir durchaus nicht die Fand bieten, 
während wir unſere volle Bereitwilligkeit erklären, auf eine Steuer⸗ 
reform, 158 ſich ein Bedürfniß dazu herausſtellt, jederzeit einzugehen. 
Diöge alſo die Regierung ſich nicht entmuthigt fühlen, wenn wir dieſe 
Politik nicht für richtig anerkennen können, leviglich für das Budget⸗ 
bedürfuiß eines Jahres, die neuen Steuern zu bewilligen. Wir ſind 
im Uebr en „weit entfernt davon, Ine Differenz mit der Regierung 
zu befürchten; wir müſſen uns im Gegentgeil den verdienten Finanz- 
leitern des Reiches und des preußifchen Staates um fo feſter anſchlie⸗ 
ßen, je mehr wir ſehen, mit welchen Schwierigkeiten ſie zu kämpfen 
haben, und wie gerade alle diejenigen, die ſich in den letzten fetten 
Jahren der Ueßerſpekulation ganz vollzefüttert haben, in Üderſtürzen⸗ 
der Haſt die Regierung drängen, jetzt in den Zelten der Kriſe, ihre 
Schutz ölle zu befeſtigen und zu erhöhen. Das find gerade diejenigen, 
die dieſe Kriſis zum nicht geringen Theile mit verſchuldet 2 — die 
insbeſondere Dur) die ungeſunde Eiſenbahnwirthſchaft die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältmiſſe völlis verſchoben, die Arbeiter in Maſſen an unge⸗ 
eignete Plätze verlockt haben, wo fie plötzlich nach Einbruch der Kriſe 
brodlos werden müflen, und die unendliches Unheil der das Land ae: 
bracht Eben dieſe wollen jetzt Unterſtützung vom Stagt Ich hoffe, 
der Staat wird gerade dadurch, daß er fie in dem felbſtgeſchaffenen 
1 figen läßt, ihnen die Lehre geben, daß man die Zeiten der 
eberſpekulation nicht ungeſtraft ausbeuten dürfe, um ſich ſelbſt zu 
bereichern. — Dem Abgeordneten Minnigerode gebe ich vollſtändig zu, 
daß feine Partei an den nach meiner Ueberzeugung ſegensreichen Ge⸗ 
ſetzen der Gewerbeordnung und Freizügigkeit völig unſchuldig if, 
keineswegs unſchuldig aber iſt ſie an dem einzigen Geſetz, daß ich 
als verderblich anerkennen muß, das iſt das Aktiengefetz. Als wir 
das votirten, da hat kein einziger von Ihnen dagezen ſeine Stimme 
erhoben Eine Kriſis in dem Maße, wie fie von den Vertretern der 
Konſervativen uns ausgemalt wird, kann ich gar nicht anerkennen. 
Sie müffen doch die Verhältniſſe ihrer bevorzuglen ſklaſſe nicht als maß⸗ 
gebend betrachten für den Wohlſtand der Nation. Ich frage: haben 
etwa die Einlagen der Sparkaſſen abgenommen? Im Gegentheil, fie 
nehmen zu. Ebenſo hört man die kleinen Landwirkhe durchaus nicht 
klagen, böchſtens über Arbeiter mangel, an welchem aber die ſchwindel ⸗ 
hafte Produktion, an denen Männer aus den höheren Kaſſen, die zu 
Ihrer Partei gehören, in hervorragendem Maße ſſch betheiligt haben 
(Lebhafter Widerſpruch und Unruhe rechts.) Gewiß, m. H., haben 
Sie denn ganz vergeſſen, wer die Genoſſen der Strousberge waren 
und noch find? Wenn auch dem einen oder dem anderen eine Quit⸗ 
tung der vollzändigen Unſchuld ausgeſtellt wird, fie werden doch un⸗ 
möglich vergeſſen machen können, dat nicht durch unſere wirthſchaftliche 
Geſetzgebung dieſe Kalamität verſchuldet worden iſt, ſondern gerade in 
erſter Linie von denen, welche vorsgeſtern, geſtern, ja heute noch laut 
und mit Emphase, gegen dieſe Geſetzgebung deflamiren. Ich hoffe, daß 
es der liberalen Partei vergönnt fein wird, mit der Regierung weiter 
195 in 5 N a durch bie beat Wirthſchaflspolitik 
un reue mich, dieſe Hoffn rch die heutige 0 H 
BE REG 1 RER ge Rede des Finanz 
achdem um 44 Uhr ein erneuerter Antrag Behel P 
gung abgelehnt ift, erklärt der gefl. welmaniſche Beruien Geh. 
Rath Heerwart: Der Abg. Richter hat an die Entſtebungsge⸗ 
ſchichte der Steuerprojekte eine Kritik geknüpft, die ich nicht uner⸗ 
widert laſſen kann. Es iſt richtig, daf die weimarſſche Regierung die 
Initiative hierzu ergriffen hat; es geſchah dies zunächſt in ihrem eige⸗ 
nen Intereſſe und ihr Antrag wurde vom Bundesraſhe angenommen, 
nacdem erkannt worden war, daß auch das Intereſſe des Reiches 
dieſe ele e e ae don Wan e wird ſich durch 
die gehörte Kritiken abha von ihrem ver i 
Rechte der Initiative Gebrauch zu machen. faſſungs mäßigen 

Demnächſt verlangt der Kommiſſar Geb. Rath Mich gel ii das 
Wort, um in eingehender Rede, geſtützt auf das ihm zur Verfügung 
ftehende amtliche Material, alle im Laufe der Debatte berührten Fra⸗ 
gen klar zu fielen. Wir müſſen uns mit Rückſicht auf den drängen» 
den Poſtſchluß darauf beſchränken, folgende Geſichtspunkte aus feinem 
Vortraze hervorheben: Die verbündeten Regierungen haben bei der 
gegenwärtigen Finanzlaze in den Ausgaben des Reichs ſich auf das 
Nothwenrigktie beſchränkt, und eine große Anzahl dringend wünſchens⸗ 
werther Anforderungen mit ſchwerem Herzen zurückzeſtellt. Wenn nun 
trotzdem der Etat ein Defizit nachweiſt, fo tft es durchaus unzulzſſig, 
zur Deckung deſſelben auf Einnahmen hinzuweiſen, über die erſt die 
Zukunft eine ſichere Auskunft geben konn, und die durchaus zweifel⸗ 
hafter Natur find. Wollen Sie ſomit die zu diefer Deckung vorge⸗ 
ſchlagenen Steuern verwerfen, fo müſſen Sie auch die volle Konſe⸗ 
quenz eines ſolchen Beſchluſſes tragen und der iſt kein anderer als die 
Notbwendigkeit der Erhöhung der Matrikularbeiträge. 

en Herr Kommiſſax ſchließt mit dem Wunſche, daß der Reichs 
tag den Etat wie die Steuerborlagen reiflich prüfen und die wohl 
erwozenen nothwendigen Ausgaben im Falle der Ablehnung der 
Steuern durch Erhöhung der Matrikularbeiträge decken möge. 

Um 5 Uhr liegt ein Antrag von Denzin und Bebel auf Vertagung 
und ein anderer von Valentin auf Schluß der erſten Berathung des 
Reichshaushaltsetats vor. Das Haus tritt dem letzteren bei. Per⸗ 
fönlich verwahrt ſich der Abgeordnete v. Kardorff gegen eine 
Aeußerung Lasker's, die er inſofern auf ſich bezieht, als er einer von 
denen fein ſoll, welche die Periode der Spekulation zu ihrer Bereiche: 
rung benutzt haben. Der Präſident verlieſt den ſtenographiſchen 
Text der von Lasker gebrauchten Worte, um zu beweifen, daß ein 
88 Worwurf, den er, wenn ausgeſprochen, niemals geduldet hätte, 
a Bezug auf Herrn v. Kardorff gar nicht ausgeſprochen iſt. Der Ab: 
geordnete v. Kardorff erwiedert, daß er eine andere Stelle im 
Auge babe, die ſich auf feine Broſchüre bezog. Er habe öffentlich die 
nichtswürdigſten Angriffe über ſich ergehen laſſen müſſen (Abg. Ba m- 
berger: Das müſſen wir alle!), und habe ein Recht darauf, ſich zu 
veriheidigen. Der Präſident kann keinen Anlaß zu einer ſolchen 
Rechtfertigung in der Eeutigen Debatte finden und daher die Fort 
fegung der perſönlichen Bemerkung nicht zulaſſen, worauf Abgeordne⸗ 


r 


ter von Kardorff erklärt, daß die Würd de ain 
ee e e . — Art zu 1 * 2 
entfernt, agu babe nen Acußerungen an Herrn v. Kardorff nicht 
as Haus beſchließt im Sinne des Antrages Rickert Ri 
den Reichs haushalt bis auf * der Bud 
Kommilſion zu übermeifende Theile im Plenum 
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drapden alete Die 
Lokales und Provinzielles. 
Voſen, 22. November 


r. Der Geburtstag der Frau Kronprinzeſſin, welcher au 
den 21. November fällt, wurde von dem bieſtgen Offiziercorps — 
2. Leib⸗Huſaren Regiments, deſſen Chef bekanntlich die Kronprin⸗ 
zeſfin iſt, wegen des Todtenfeſtes nicht geſtern, ſondern nachträglich 
heute in Mylius Hotel mit einem Diner in üblicher Weiſe feſtlich bes 
gangen. Das Hotel war während des heutigen Tages mit einer preu⸗ 
Bifhen und einer enzliſchen Fahne geſchmückt. Heute Abends findet 
zur Feier des Tages auch im Lambertſchen Saale eine efellige Zu⸗ 
ſammenkunft des Landwehrvereins ſtatt elne DM 

— An Stelle des verſtorbenen Grafen Belina⸗ 
ſeitens der berechtigten Wähler des Wahlkreiſes —— 
gutsbeſiter Leonard v Brzeski auf Jabkowo zum Mitgliede des 
Herrenhaufes gewählt worden. Der Gewählte erhielt von 15 abge⸗ 
gebenen Stimmen 14. 


r. Ein Juriſten⸗Souper fand am Sonnabend Abend in My⸗ 
lius Hotel ſtalt. Anweſend waren unter anderen auch der Appella⸗ 
tlonsgerichts⸗Vizepr., Geh. Ober⸗Juſtizrath Drenckmann. 

r. Der Obertertianer der hieſigen Realſchule, welcher vor etwa 

einer Woche in Gemeinſchaft mit zwei Schülern anderer hieſiger Lehr⸗ 
anſtalten von hier außrückte, um in der Herzegowing mitzukämpfen ꝛc. 
iſt dafür nach einem Konferenzbeſchluß mit einer 6⸗ſtündigen Karzer⸗ 
ſtrafe belegt worden. 7 

„ Diebſtähle. Vor ungefähr einer Woche wurde aus der hie⸗ 
ſigen Domlirche ein Porzellanleuchter und ein großer meſſingener 
Leuchter geſtohlen. — Einem auf der Thurmſtraße wohnenden Stein⸗ 
ſetzer würden vor einigen Tagen auf offener Straße eine ſilberne 
Zylinderubr mit Sekundenzeiger und meſſingener Kette und zwei 
Schluſſel aus der Taſche gezogen. — Am 20. d. M. wurde einer Guts⸗ 
beſitzerin aus Gegend von Koſten aus einer Kutſche eine kleine lederne 
Handtgſche, in welcher ſich in ſchwarzem Etui ein Brillantſchmuck und 
ein goldenes Schlangenkollier im Werthe von 750 M. befunden haben, 
entwendet. Einem auf der Gr. Gerberſtrage wohnenden Bahn⸗ 
arbeiter wurde am 20 d. M. ein bräunlicher, mit Seide gefütterter, 
und ein blauer Ueberzieher geſtohlen. — Der polniſche Ueberläufer A. 
Miegdalski ſchlich ſich Sonnabend Abends auf den Boden eines biefi- 
gen Hotels und ſtahl dort mehrere Stücke Wäſche. Beim Herunter⸗ 
kommen wurde der Dieb ergriffen, die Wäſche ihm abgenommen und 
er ſelbſt ins Polizeigefängniß gebracht. 

Bomſt, 20 November. [Weinleſe. Stadtverord⸗ 
netenwahl.] Die überaus gut ausgefallene Weinleſe wurde durch 
die herrſchende naßkalte Witterung verzögert. Mann erinnert ſich 
hier ſeit dem Jahre 1863 kaum einer ſolchen ergiebigen Weinernte. 
Doch iſt es zweifelhaft, ob der gewonnene Wein von der erwarteten 
Güte fein wird, da die gefammelten Trauben nicht völlig trocken waren. 
— Zu Neujahr ſcheiden aus der Kiefigen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung aus die Herren Bäckermeiſter Zipter, Bäckermeiſter Eichler und 
Mühlbeſitzer Wilhelm Fechner. In der am 11. d. abgehaltenen Erſatz⸗ 
wahl erhielten Bäckermeiſter Zipter, der derzeitige Vorſitzende dieſer 
Verſammlurg, Fleiſchermeiſter Oskar Schwedler und Bölthermeifter 
Karl Marggraf, die Majorilät der Stimmen. Die Betheiligung an 
der Wahl war weit reger als in früheren Jahren. 
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angelen heit. at h. Ge e a er. 
dem vom königl. Konſiſtorium der Provinz Poſen am 11%. We Be 
die cvangel. Pfarrgemeinde zu Schlichtingsheim angefegten Termine 
behufs Wahl eines erſten Predigers waren etwa 60 ſtimmberechtigte 
Gemeindemitglieder erſchienen. Der feit 1. Juni cr. in dortiger Ges 
meinde thätige Pfarrverweſer Herr Schmidt, war Seitens des Patrons 
für dieſe Stelle in Ausſicht genommen. Herr Schmidt erhielt aber 
von (ämmtlichen anweſenden Wählern auch nicht eine Stimme; nur 
der Patron Herr Baron von Schlichting auf Gurſchen gab ihm die⸗ 
ſelbe. Herr Schmidt ſcheint * ſonach der Gunſt feiner Parochlanen 
nicht zu erfreuen — Die kath. Gemeinde zu Tillenvorf, welche bisher 
der Gemeinde Liſſen eingeſchult war, hat ſich im Einderſtändniß mit 
der Regierung zu Poſen dazu entſchloſſen, einen eigenen Schullehrer 
zu unterhalten. Nachdem bereits das erforderliche Schulgebäude ge⸗ 
baut, wird mit dem 1. Januar 1876 der von der Gemeinde gewählte 
Lehrer, Herr Brettſchneider aus Röhrsdorf, ſein Amt dort antreten. 
— Die katholiſche Geiſtlichkkeit ſcheint ih jetzt durch Jagdlietzhaberei 
in dem brennenden Kulturkampfe einige Zerſtreuung zu verſchaffen. E 
2 in unſerem Kreiſe nicht weniger als 6 Geiſtliche Jagdkarten 
gelöſt. 

Rawitſch, 2). November. (Volksverſammlung. 
Mahlſteuer.] Geſtern fand wiederum in dem Gaſthofe zum 
„Schwan“ in Sierakowo eine Volksverſammlung ſtatt, in der Sozialiſt 
Reinders aus Breslau über die Frage ſprach, ob der Arbeiter paren 
ſolle. Er wies in einſtündiger Rede nach, daß eine Fam lie mit 3 Kin⸗ 
dern eine Jahreseinnahme von 277 Thlr. 14 Sar. 6 Pf. haben müſſe, um 
erträglich zu leben. Bei einem Tagelohn von 20 Sgr. nehme der Arhei⸗ 
ter nur 201 Thlr. pro Jahr ein, es fehlten ihm alſo jährlich 73 Thlr. 
14 Sgr. 6 Pf. Wolle er ſonach ſparen, ſo 
Entbehrungen, die namentlich im Intereſſe der heranwachſenden Ge⸗ 
neralion zu vermeiden wären. Irgend welche Andeutungen, wie dieſen 
Uebelſtänden abzuhelfen, fehlten. Die Verſammlung folgte dem Vor⸗ 
trage des Redners nicht mit der Aufmerkſamkeit, wie bei deſſen exſtem 
Auffreten, man hatte Jnatereſſanteres erwartet, und verließ ein Theil 
der Verſammlung vor Schluß der Verhandlungen den Saal. Nach 
Beendigung des Vortrages wurde zur Begründung eines Arbetter⸗ 
wahlvereins aufgefordert. Kommt derſelbe zu Stande, fo wird er 
durch öffentliche Diskuſſton nicht allein zur Aufklärung über manche 
ſoziale und politiſche Anſchauungen führen, fondern hoffentlich auch 
dai beitragen, bei den nicht ultramontanen Wählern des bieſigen 
Wahlkreiſes eine erhöhte Theilnahme an dem polttiſchen Leben zu bes 
wirken. — Für die Militärverwaltung iſt die Aufhebung der Mabl⸗ 
ſteuer von günſtigem Einfluſſe geweſen, dieſelbe mußte im Jahre 1874 
63. Pf. im Jahre 1875 51 Pf. pro Brod bewilligen, während fie pro 
un in Folge auswärtiger Konkurrenz mit 47% Pf. abſchlietzen 
onnte. 


Konzert. 


Um das uns muſikaliſch Gebotene gebörig genießen zu können, 
bleibt uns, um nicht auf das Eine oder Andere verzichten zu müſſen, 
nüchſtens nur noch die großſtädtiſche Sitte der Matinseg übrig, wo 
dann nicht nur Abends größere harmoniſche Piccen eingenommen, 


ſondern ſchon gegen 12 Uhr Mittags ein kleines muſikaliſches Stimm- 


gabelfrühſtück gereicht wird. Die euphoniſche Sturmfluth iſt bei uns 
im vollen Gange; bringt uns doch bis jetzt der einzige Monat No⸗ 
vember beinahe fo viel als in normalen Zeiten der gefammte langhin⸗ 


gegogene Winter. Nicht nur müſſen unſere einbeimiſchen Vereine erſt 


das Zurücklaufen der muſikaliſchen Wellen etwas abwarten, ebe fie 
ihrerfeits in die Aktion treten, ſondern ſelbſt die ſchon ſeit Wochen Ir 


kann er das nur durch 


— 


Paſtor wahl. Schul⸗ 


fefte ige Ausfict geſtellten Kutttk werden ganz unver⸗ 
hofft dadurch beeinträchtigt, daß eigentliche künſtleriſche Wandelſterne, 
deren hieſiger Aufenthalt naturgemäß ein nur vorübergehender ſein 
ſollte, kommen, ſingen und ſiegen, nicht nur anziehen, ſondern auch 
angezogen werden und in einen beinahe ſeßhaften Zuſtand ükergekend 
auf längft Geplantes abſorbirend einwirken. Es hat die hieſige muſi⸗ 
kaliſche Hauſſe inmitten der allgemeinen Baiſſe inſofern etwas f.hr 
Charakteriſtiſches, als ſie uns auch auf einem mehr idealen und dem 
gewöhnlichen Verſuchsfelde entrückteren Gebiete den düſtern Riß wie⸗ 
derſpiegelt zwiſchen Angebot und Nachfrage. Da wir am Sonnabend 
dem Konzerte der berliner Gäſte anwohnten, war es uns leider nicht 
vergönnt, gleichzeitig im Theater auch noch der Zerline des Frl. 
Donadio zu lauſchen. Frau Profeſſor Schulzen von 
Aſten die frühere Begleiterin des Joachim ſchen Ehepaares 
auf deſſen Konzerttouren, debutirte mit ihrer Schweſter Frl. Julie 
von Aſten und dem Violiniſten Herrn Waldemar Meyer. 
Frl. Julie von Aſten iſt im Beſitze eines prächtigen Mezzo⸗ 
Soprans, deſſen Timbre mehr nach dem Alt hinneigt. Die Stimme 
iſt in allen Lagen vortrefflich ausgebildet, friſch und frei von jeder 
Neigung des Tremolirens. Die Art und Weiſe des Vortrages iſt 
ſchlicht, warm und wohldurchdacht. Die ganze Wahl der Lieder, 
worunter kein einziges ſogenanntes Effeklſtück, ließen die ſolide Ge⸗ 
chmacksrichtung erkennen. 

„Die junge Nonne“ von Schubert, ein kleines 
Drama entſagender Reſignation mit ſeinem choralartigen Schlußſatze 
wurde mit der ganzen Schwermuth ſeines Inhaltes wiedergegeben. 

„Es blinkt der Thau“, von Rubinſtein und deſſen 
Freund Stockhauſen gewidmet, „Ich liebe Dich“, ein 
äußerſt einfaches Lied von Beethoven und das vielgeſungene 
kleine Wiegenlied von Brahms folgten. Das Rubinſtein'ſche 
Lied ließ den ſchon angedeuteten ſchönen Alt⸗Klang der Stimme am 
Deutlichſten hervortreten. Das bekannte ſchwediſche Volkslied „Bin 
ich im Wald“ und zwei italieniſche ebenfalls im Volkstone gebaltene 
Lieder von Gordigiani bildeten den Schluß. Es war eine wohl⸗ 
thuende Abwechſelung, mitten in der in neueſter Zeit bei uns über⸗ 
wiegend im Konzert und Theater gepflegten Koloratur wieder einmal die 
ſchlichte natürliche Sangesweiſe erklingen zu hören. Frau Pro⸗ 
feffor Schulzen v. Affen zeigte nicht nur in der A moll- 
Sonate von Beethoven, ſowie in der Othello⸗Fantaſie 
von Ernft und den Zungariſchen Tänzen von Brahms ⸗ 
Joachim die feinfühlige Gabe der Begleitung, ſondern auch in den 
beiden Nummern von Schumann, Arie und Aufſchwung 
für Clavier allein die tüchtige Künſtlerim. 

Als Violinſpleler präſentirte ſich eine noch ziemlich jugendliche, in 
ihrem Asufern etwas prophetiſche Kraft. Die kräftige Bogenführung 
bringt einen dicken vollen Ton hervor; died und ſo manches Andere 
prophezeiht an Herrn Waldemar Meyer die weitere Vollen⸗ 
dung ſehr guter Anlagen. In der Beethoven'ſchen Sonate gelang na⸗ 
mentlich das Andante scherzoso. In der Fantaſie trat die Fertigkeit 
des Spielers deutlicher hervor; die ungariſchen Tänze ſchienen uns 
jedoch inſofern auf dem Programme etwas verfrüht, weil ſie zu un⸗ 
mittelbar in einem Vergleiche mit bewährten Meiſtern heraus 
fordern. 

Das ganze Konzert hinterließ einen ſehr befriedigenden Eindruck; 
es wäre nur zu wünſchen geweſen, daß die von uns ſchon geſchilderten 
Umſtände nicht ſo mißlich eingewirkt und dem Bazar mehr Beſucher 
zugeführt hätten. — g. 
FCC ˙ c NENNE VEN ORTE ͤ V 


Deutſche Gewilfensbedenken. 


So macht Gewiſſen Feige aus uns allen; 

Der angebornen Der der Entſchließung 

Wird des Gedankens Bläſſe angekränkelt; 

Und Unternehmungen voll Mark und Nachdruck, 
Durch dieſe Röckſicht aus der Bahn erke 
Verlieren fo der Handlung Namen . 


0 am let. 

Zur Theaterfrage veröffentlicht der „Dziennik Bornantfi” heute 
einen angeblich von einem deutſchen hieſigen Bürger ihm zugegangenen 
Brief, worin energiſch gegen den Bau eines deutſchen Theaters auf 
Koſten der Kommune proteftirt wird. Als Beweggrund, welcher ihn 
veranlaßt, die Gaſtfreundſchaft des polniſchen Blatted in Anſpruch 
zu nehmen, führt der „deutſche Mitbürger“ Folgendes an: „Da ich 
nicht annehme (), daß irgend eines der hieſigen deutſchen Blätter 
mein Schreisen in feine Spalten aufnehmen würde oder wenn es dies 
thäte, mich nach ſeiner Magier als ſtaats feindlich hinzuſt ellen 
nicht unterlaflen würde“ Da die Poſener Zeitung auch den Gegnern 
des Theaterbaues ihre Spalten nicht verſchließt und noch nie einen 
Stadtverordneten, welcher gegen den Plan auftrat, als „Staatsfeind“ 
bezeichnet hat, ſo ſcheint uns die obige Annahme des „deutichen Mit, 
Bürgers” nicht ſowohl in dem Verhalten der deulſchen Preſſe als viel⸗ 
mehr in dem Bewußtſein zu liegen, daß feine Handlungsweise keine 


deutſche fei. 

Das Argument, welches der deutliche Gaffreund des „Dziennik⸗ 
gegen die Betheiligung der Kommune an der Wiederherſtel. 
lung ihres Theaters geltend macht, iſt nicht neu. Es baſirt auf 
der Vorausſetzung, daß ein deutſches Theater nur den deutſchen 
Einwohnern der Siadt nütze, und gipfelt in der Behauptung, 5 es eine 
Ungerechti keit ſei, 5 . ellen, zu 
welchen chen Einwohner der Stadt beitragen. 
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gik, „ proteftire 16 als Deutſcher im Namen des nationalen 
Ehrgefühls, () dem die Annexion fremden Guts () verhaßt iſt, 
gm den Bau eines deutſchen Theaters auf Koſten der Kommune. 
nen ſolchen Ba betrachte ich als die böchſte Ungerechtigkeit 
gegen die Polen () und als eine Beleidigung unſerer deutſchen 
re. (). Bauen wir ein Theater auf unſere Koſten — ſammeln wir 
hierzu wie die Polen es gethan haben, oder bilden wir eine Akttengeſellſchaft, 
das iſt uns erlaubt — aber fremdes Geld nehmen wir nicht an!“ 
Wir wollen uns bei dem Projekt einer Aktiengeſellſchaft nicht 7 — 
Wer unſere Verhältmiſſe kennt, weiß, daß dieſer Gedanke unausführbar 
iſt und nur in die Diskuſſion geworfen wird, um die deutſche Bedenk⸗ 
lichkeit zu vergrößern und das Ausführbare zu hintertreiben. Die Voraus⸗ 
ſetzung, auf welche der deutſche Mitbürger feinen Proteſt ſtützt, ſcheint 
uns e enfo hohl. Die Intereſſenten des polniſchen Theaters find gewiß 
anderer Meinung, ſie ſind gegen den Bau eines Stadttheaters, weil 
fie die Konkurrenz einer würdigen Stadtbühne fürchten; und ihre Be⸗ 
ſorgniß iſt der beſte Beweis gegen die Annahme, daß ein deutſches 
Theater in Poſen nur für die Deutſchen gebaut werde. Sollte, was 
wir beftreiten, die deulſche Bühne der polniſchen Bev kerung einen 
geringeren Nutzen bieten als den Deutſchen, ſo würde dies dem ver⸗ 
ſchiedenen Antheil entſprechen, welchen deutſche und polniſche Bürger zu 
den Kommunalabgaben beitragen. Es mag ſein, daß die Polen den 
dritten Theil der Bevölkerung unſerer Stadt ausmachen, indeſſen die 
note der von ihnen geleifteten Kommunalſteuern iſt jedenfalls weit 
geringer, ſonſt wäre es unerklärlich, daß die Polen in der Stadtver⸗ 
ordnekenverſammlung trotz ihres Eiferd bei den Wahlen nur durch 
zwei Stimmen vertreten find. Auch die Thatſache mag en deut⸗ 
ſchen Mitbürger über die „Ungerechtigkeit“ beruhigen, aus dem 
ſtädtiſchen Armenfonds weit mehr polniſche Einwohner als deut; 
ſche unterflügt werden, obwohl der fläbtiſche Säckel zum weit aus 
größeren Theile von der deutſchen Berölkerung gefüllt wird. Schließ 
lich müſſen wir noch hinzufügen, daß der „deutſche“ Proteſt des polni⸗ 
ſchen Blattes von einem falſchen Grund ſatze ausgeht, als ob eine Kom⸗ 
mune nur ſolche Einriortungen auf allgemeine Koſten herſtellen 
dürfte, welche von allen Einwohnern dfrekt benutzt werden. 
Eine Kommune tft keine Akuengeſellſchaft, wo jeder Theilhaber 
nach Maßgabe feines Beitraas Dioidenden bezieht, und gemeinnützige 
Unternehmungen ſind keine Handelsgeſchäfte, wobei man feilſchen kann, 
damit Keir er einen höheren Gewinn als der Andere davon habe. Die 
ſtädtiſche Realſchule und andere ſtästiſche Anſtalten werden nur von 
ri geringen Theile der Bevölkerung benützt, aber trotzdem 
auf Kommunalkoſten erhalten, weil die Gemeinde das Bewußtſein hegt, 
daß jene Anftalten direkt oder wenigſtens mittelbar dem 
ganzen Gemeinweſen zu Gute kommen, und deßhalb wird 
man auch bei der vorliegenden Frage erwägen müſſen, nicht ob alle 
Einwohner den gleichen Nutzen von einem ſtädtiſchen Theater 1155 
ſondern nur, ob die Wieder herſtellung der kommunalen Anftalt im 
Intereſſe der Stadt liegt, im Intereſſe der Hauptſtadt einer Provirz, 
welche keine einzige, dem heutigen Kulturzuſtande würdige deutſche 
Bühne beſitzt. 


Aus dem re 


19. November. 


ofen, 


55 
eines 


der 
inzwiſchen 22 e iſt, ausgeſtellten ee ein Darlehen 
von 5000 Thlr erhalten. Das Taxinſtrument iſt indeſſen nicht richtig 
geweſen, indem, wie der Banktaxator e ſpäter ſelbſt zugeſtan⸗ 
den, in demſelben, durch eine Verwechſelung von Kiſoaramm und 
Pfund, gerade das Doppelte des wirklich vorhandenen Oelſaatenbe 
ſtandes angegeben war, nämlich 210,000 ſtatt 105,000 Kilogramm. 
Die Anklage bebauptete nun, der Angeklagte babe, als er wenige Tage 
nach Empfangnahme des erſten Darlehens von 5000 Thlr. auf Grund des 
Taxinſtruments aufs Neue 5600 Thir. von der kgl. Bank erhalten, 
gewußt, daß dieſes Texinſtrument unrichtta geweſen, und ſich auf 
dieſe Weiſe, „durch Unterdrückung wahrer Thalſachen“ des Beiruges 
ſchuldig gemach. Für den der tgl. Bank hierdurch entſtandenen Scha ⸗ 
den, der ſich ſpäter, als der Angeklagte in Konfurs gerieth u ſich an den 
verpfändeten Delfanten ein ganz bedeutendes Manko ergab, heraus: 
ſtellte, hat der verſtorbene Banklaxator Lich tenſtein mit feinem Ver⸗ 
mögen aufkommen müſſen. Die Ankſage behauptete ferner, der Ange⸗ 
klagte habe ſich auch dadurch des Betruges ſchuldig gemacht, daß er 
an die hieſigen Gebrüder Aſch den Lombardſchein der königlichen 
Bank, welcher auf Grund jenes unrichtigen Toxinſtruments aufge 
ftelt war, gegen ein Darleben von 3000 Thlr. verpfändet und dieſelben 
Das Gericht 1. Inſtanz hatte es jedoch nicht 


dadurch geſchädigt habe. 
für feſtgeſtellt erachtet, daß der Angeklagte in der Abſicht, ſich einen 


. ͤ⁵ . ß ̃⅛ôdmdpdppß.ĩ vv NT 
Eduard Tovar 
r 


aris. ie Leipzig. 
= Bismarckſtraße Nr. 1. 


Auffüh 


iefige | ‚Berlin, 22 November. 
res Brauſteuergeſetzes erklärte Fürſt Bismarck, er ſtimme mit 


— 


tors Clein o w, wegen der Ausfa 
5 pp. anzuordnen, kam 
Bel ung. 


Wifenfdaft, PER 58d Literatur, 


* Die Generalſynodal⸗Ordnung nebſt den Motiven, di 
der Oberkirchenrath der auf den 24. November einberufenen außel 
ordentlichen Generalſynode zur Berathung vorlegt, iß in einem authel 
tiſchen Abdruck im Verlage von Ludwig Raub in Berlin SW., Koch, 
ſtraße 58, zum Preiſe von 75 Pfennigen erſchienen. Gegen Poſte 
weiſung erbietet ſich die Verlagshagdlung die Schrift franko zi fe 
den, die ſelbſtverſtändlich auch in allen Buchhandlungen zu haben 

Bekanntlich wird der obige Entwurf die einzige Vorlage ein, die die 
Synode beſchäftigen wird. Wer den C voraus ſichtlich mehreh 
Wochen dauernden Verhandlungen, die für die Zukunft der cvange 
ſchen Kirche Preußens entſcheidend fein werden, folgen will, wird kau 
die obige Schrift entbehren köanen. * 


= 


Vermiſchtes. 


Breslau 21. November. 
Einzelne Gegenden unſerer Provinz, vorzüglich Diejenigen am Fu, 
des Rieſengebirges, find in den erſten Tagen dieſer Woche durch einen 
heftigen Orkan heimgeſucht worden, der nicht nur in den Wälben 
viel Schaden angerichtet, fondern auch Häufer und Tbürme zertrü, 
mert hat, im Uebrigen ift die wieder eingetreſene miide Witterung r 
e ſehr zuträglich, da die noch im Boden beſin li 
Hackfrüchte, ſoweit fie nist vom „Froſte aclıtten, haben ee 
werden können. — Der Quiflorp'ſche Alkord hat auch in unſerel 
Villenſtadt Kleinburg wieder neues Leben bei vorgerufen, die fertigen, 
Landhäuſer find zu mäßigen Breifen an hieſige wohlbabende Ein wohne 
verkauft worden und der we tere Ausbau der noch nicht vollen 
Villen wird auf das Emſigſte betrieben, um ſolche womöglich noch V 
Eintritt des der e Winters unter Dach zu bringen. — Näch gte 
Frühjahr fol der Bau der proſektirten Pferdeeiſenbahn in Angriff ge 
nommen werden, und da auch eine Linie nach Kleinburg in Ausſich 
ſteht, dürfte die freundliche Kolonie fehr bald in engeren Verkehr mi 
der Stadt gezogen werden. Beide hieſige Theater beabſichtigel 
ſozenannte Sonntags⸗Nachmittags⸗Vorſtellungen zu bedeutend ermäß ' 
ten Preiſen einzuführen — 5 beginnt das Lobetheater heut bereits M 
rung der „Myſtiker“ 


\ 


| 


* 


Felegraphiſche Machri 


ten. _ 


9 


[Net stag] Bet der e erſten Lahn 
Finanzminiſter Camphauſen darin überein, daß die Rechte des Reich 
tags bezüglich der Frage, ob Steuererhöhung oder Erhöhung der ne 
trikularbeiträge nothwendig fei, nicht alterirt werden dürften. D 
Umſtand, daß keine radikale Steuerreform vorgenommen, ſet 
Motiv für die Ablehnung der Steuergeſetze. Bismarck vertheidigte 
das Shflem der indirekten Steuern, wies auf die Beiſpiele England? 
und Frankreichs hin, empfahl die Brauſteuer, weil fie von allen Hand 
werkern gleichmäßig getragen würde, und die Börſenſteuer, weil mo“ 
biles Kapital wie immobiles beſteuert werden müſſe. Eine parlamen“ 
tariſche Machtfrage ſtehe nicht in Rede. Die Frage der Steuerreform 
ſei nicht angethan, dem alten Wunſche auf Errichtung eines Reichs“ 
miniſteriums Nachdruck zu geben. Das Reich würde an Aktionsſähis“ 
keit verlieren, wenn die gegenwärtige Einrichtung einem kollegialiſchel 
Syſtem weichen ſollte. 

Nach fortgeſetzter Debatte, wobei die Abtoebeeden Löwe, Wind“? 
horſt und Liebknecht gegen, der Abe. Luzius für die Steuergeſetze ſpra “ 
chen, wurden beide Vorlagen an die Budgetkommiſſion verwieſen. 

Wien, 22. November. Die „Politiſche Korrefpondenz* wendet a 
gegen alle anläßlich der Wirren auf der Balfan: Halbiniel eulſtande N 
nen Gerüchte über die Pläne und Maßregeln, die in den Abſichten del 
Nordmächte gelegen und wobei dem öſterreichiſchen Kabinette zun 
Theil eine beſondere Rolle zufallen follte, und bezeichnet unter ſpe“ 
zieller Hervorhebung der Meldung über die vermeintliche Errichtung 


von Friedenk kommiſſionen und über Okkupationen ſeitens öſterreichiſche! 


Truppen, alle derlei Verſionen als ins Fabelreich gehörig. 


Verantwortlicher Redakteur. Dr. Jultus Wafner in Bofen. 
“ir das Folgende übernimmt die Redaktion eine Verantmostung 


Zur Vall-Saiſon 


empfehle ich mein großes Lager von 


(Orkan. Villen. Tbea te 


& 
2 


1 


I 


auch die polnif 
„Deß bald“ io fließt dei leiden chaftliche Herr mit deutſcher Lo⸗ rechtswidrigen Vermögens vortheil zu verſchaffen, das Vermögen eines nde . nme 5 
C . ²˙ w] ̃ P ] , ̃ j pp ..... WESTENS — . —— —̃ — — . ͤ— BE — L 


Pariſer Ball⸗Roben, Tarlatans, Mulls, Batiften, 
Hatins etc. in allen Farber, ſowie Vall. -Soiffuren und 
Blumen - Garnirungen jeden Genres einer geneigten 
Beachtung. Vall-Toiletten nach Parifer Mode-Jout 
nalen werden in kürzer Zeit zu ſoliden Preiſen arrangit 
Leopold Basch, 57 Markt 57. 


Hiermit erlaube ich mir ein geehrtes Bupfkun hieſiger Stadt und 
Umgegend in Kenntniß zu ſetzen, daß ich heute, den 23. d. M., in meinem 
Hauſe, Wronkerſtr. 25, mein zweites Geſchäft eröffne. Sämmtliche bisher von 
mir geführten Artikel, wie die feinſten auchfleiſchwaaren eigenen Fabrikats 
werden auch in dieſem Geſchaͤft ſtets vorräthig ein. Gleichzeitig 0 
Räucherfleiſch, Räucherzunge, Pökelfleiſch, Pökelzunge, Roulade, Trüffel ⸗Leber , 
Leber, Gervelat-, Knoblauch, Fett- und Braten⸗Wurſt, Wiener und Jauerſche 
Würſtchen und Saucischen wie koſchern Gallert de. Von 9 Uhr Morgens bis 
9 Uhr Abends werde auch die verſchiedenſten Würſtchen warm voträthig halten. 

Indem ich dieſes Unternehmen beſtens empfehle, zeichne 

Hochachtungsvoll 


Große Weihnachts Ausſtellung 
3 der neueſten Ergeugniffe 
8 arifer Bijouterien und Lurus:- Artikel. 

Als en empfehle prachtvolle 

Hochzeits⸗ und Weihnachtsgeſchenke 

Blumenſtänder, Sardinieres, Tiſchchen, hocheleg. Atrappen mit Muſik, 
Blumenvaſen, Viſiten karten-Schalen, Schreibzeu e, Spiegel, Flaconſtänder, 
Schmuckkäſtchen in Porzellan, Bronce, Onyx, Schildpatt Elfenbein ze. ꝛc. 
Fächer aus Strauß und Schwanenfedern, Schildpatt, Elfenbein, Seide, — 
Atlas, Haut-Nouveauté mit Sujets⸗Malereien in mehr als 200 Muſtern. 


Schmuck in Korallen echt und imitirt, Filigran, Moſaik, Onyx, Se Die Tafelglas-Handl n 2 kftatt fü 0 
Julius Hirsch. * lan in mehr als Uf F ung, Nes ur 
— B 500 ber meueften Mater . er g 1 ee 55 8 Glaferei * Bilderrahmen ab riß ale | 
Ferner eine hochelegante Collection Herren und Damen⸗Uhrketten Y = 
= 2 are Diademe, 15 ins, Bua „ Auewaßt 5 Nowicki & Grünastel, S . 
anchetten⸗Knöpfe, Ceintures zc. ꝛc. Ebenſo eine prachtvolle Auswa 
S 158 q Were e * ae East x. DER 85 19 »ofen, Jeſuitenſtr. 5, E 5 
> BEN SER BER SE SET BF rlaubt ſich beſonders aufmerkſam zu machen auf fein reich com⸗ 3. S empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bildern, Spiegel: 23 
lettirtes Lager von Artikeln in Laque de Chine, als Spind, Schmuck⸗ AS und Photo 4 
"= grapbie = Nahmen, Gold:, Politur: f 
F 8 Billard- h > äfthen, Ther- u. Cigarren. „ a eee ee Fe und Antique⸗Leiſten, Tapeten⸗Leiſten, Gardinen: % 
. 


ſtangen, Gardinenhalter, Conſolen 2c. ze. 


POSEN. BERLIN. BROMBERG. 


Eduard Tover, Bismarckſtraße 1. 


er 


Nr. 820 dienſtag, Beilage zur Poſener Zeitung. 23. November 1875 


Sitzung der Stadtverordneten zu Pofen | Bekanntmachung. Märkiſch⸗Poſener | Lebens⸗, Penſions⸗ und Leibrenten⸗ 


am 24. November 1875, Nachmittags 4 Uhr. In unfer Firmen, Regſſtes n. g 
. o  RUEhn. 7 Verſicherungs-Geſellſchaft 

Gegenſtände der Nerathung. 1 d una in Hall en S 

* * 


d. Mts. eingetragen worden: Nr. 144, [der Breslau Schweidnitz⸗ Freiburger 
Mathilde Rosentreter, als Fa.] Bahn iſt vom 8. d. M für den Trans. 
1) Entlaſtung der Depoſital⸗Rechnung pro 1871. haber der Firma, iat de een it en. : 
2) Desgleichen der Haupt⸗Armenkaſſen⸗Rechnung pro 1868, treter zu Gol aut de Nofen-|yort von Kartoffeln in Wagen Gearündet 1854 
3) Desgleichen der Knaben-⸗Mittelſchul⸗Rechnung pro 1872. Wongrowitz, den 15. November 1875. X egr g 
Geſchäfts-Jleberſicht am 1. November 1875. 
rliche Prämien⸗ Einnahme 1,613,152 Mark 


0 68 Mark pro 100 Kilogramm in 
Kraft getreten. 


ladungen zwiſchen Poſen u. Cüſtrin 
4) Antrag, betreffend die Bildung eines Betriebsfonds. Königliches Kreis⸗Gericht. 
Guben, den 20. November 1875. 5 


via Reppen ein direkter Frachtſatz von 
ng d s Etats ür di . * 7 Pi 
5) Feſtſtellu g de f r die Haupt Armen Verwaltung p. 1876. Nothwendiger Verkauf. 


do. ür das ſtädtiſche Krankenhaus 1876. a i 
2 28 fü \ fl - ſch a 1876. Das in der Ortſchaft Brommo,| Die Direktion. E Geſammt⸗Reſerve ultimo 1874 5 er . 5,607,554 N 
8) do. de „Waiſenpflege pro 1876. ee Ranieh ‚under Si. 10 belegene, 8 eschlechts- Seit Beginn des Geſchäfts aus bezahlte 
0 x = = Rouifen-Stiftung pro 1875,f6. Peg. 20, 55 1 N . ankheiten Een n 1 „ 
1 0. „„ Realſchule pro 1876. norennen Geſchwiſtern Baſiuski, kr upillari ere otheken ' 
15 do. 2 Wettetfäule pre 1876. War eng Rimfa,Alapyslawa Hautkr., Syphilis, selbst, die 8 11 1 Pe #5 393,370 „ 
12) do „ = Bürgerfchule 1876 Smilie, Auna Antonine und |hofmnngslosesten und verzweifelt-|— eye auf B i b 

8 e e eee Michael Anton gehörige Grundstück, [sten Fälle, heile ich brieflich nach zur Dividenden⸗Vertheilung verfügbare 
13) do. „ Erſte Stadtſchule pro 1876. deſſen Beſißtitel auf den Namen der] 5 j : " : 

ſſen Beſitz f d Heilmethode ohn 052,150 
14) do. . 3Zbweite Stadtſchule pro 1876. a enen g zn feht, und welches 5 Perulstorung Becel Onanie Gewinn⸗Ueberſchüſſe ultimo 1874 5 N 7 
a 2 i it ei Sa i v Hekt i . : 7 a 

„ ene Ser Oradfenn unentnand deren Folgen: Scimtehern, Berfiherungs > Befta “ 

d, „ Hortbildungsſchule pro . und mit einem Grundſteuer⸗Reinertragefterxleibsleiden 56,906 Verſicherungen mit 46,142,565 Mar 
17) do. „ = ſtädtiſchen Marſtall pro 1876. von 86,96 Thlr. und zur Gebäudeſteuer En en Kapital und 18,380 Mark jährlicher Rente. 
18) do. „ „Hundeſteuerfond pro 1876. mit einem Nutzungswerthe von 25 Thlr. 7 ame Pin gs 69 Ä 52 - . 
19) do. „ Theaterfond pro 1876 veranlagt iſt, Soll im Wege der nottz T Zu jeder gewünſchten Auskunft, ſowie zur Vermitte⸗ 
20) do. „ Stladtſchulden-Verwaltung S Elegante u. bequeme lung von Verſicherungs⸗Anträgen empfehlen ſich 


T rn den 27. Januar 1876, 
Nothwendiger Verkauf.] Sprzedaz konieczna, | Nachmittage um 3 Ubr, nn 3 
1 > 8 18 RER, 9805 1 Zajaczkowo i fol- e sten Min 0 ſowie die ee ße Nr. 3, 
des Großherzogthum oſen belegene,[wark Podborowo, w powiecie Sza-| Schroda, den 8. November 1875. Maschine 0 ogens 0 

im Grundbuche von ſelbſtändigen[motulskim, Wielkiego Ksiestwa Po- Königliches Kreis⸗Gericht. 1 — Abon- A. Wittkowski, Große Gerberſtraße 17, 


Grundbezirken Vol IV., Pag. 727, Yıski lozone , ksied 4 a 

Blatt 48 engere ene, Bann Ritter: gruntowe; samodsielnych obwodon Der Subhaſtations-Richter. nement, empfehlen Posner & Cohn Breslauerſtraße 13 14, 
utsbeſißer Jaroslaw von Zol⸗ ee tomie IV. na stronnicy] , 9 kauf 3 

bewirkt gehörige Nittergut Bajacg-]727 i str. 48 zapisane, do dziedzica] Nothwendiger Verkauf N. Buchholz & Comp., H. Ambrosius, Graben 3a. 


| 0 i 
Dana Bier. vaf e ee ee trial dne wall 2 in Fre Bend k. be 
il en, welcher mit Emilie, geb. v. 36l-limig tegöz, ktöry ze zong Emilig [755 verzeichnete j 2, 5 . 2 
Ein brauner Wallach ohne Hiermit die ergebene Anzeige, daß wir am hieſigen 
Abzeichen, Reit» und Wagen - Platze, im Haufe des Herrn Dr. v. Koszutski, im früheren 
pferd, geſund und ohne jeden Hötel de Vienne, St. Martinſtraße Nr. 1 (Eingang 


woka, nicht in ehelicher Gütergemein.uradzong v. Zöltowskg nie zyje w| 1) dem Fauſtin Haak, 
Fehler, ungariſches Racepferd, durch das Hauptportal), ein 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit einem podatek 2 gruntu va 935,89 tal. i Aust, ch Hauptp ) 
Vormittags 11 Uhr, przed en 0 80- ehelichten Stadtrath Kramarkiewicz 


Haarschnelde - Salons 
mit Anwendung d. neue- 


der Generale Agent Adolf Czapskl, 


3 
4 
5 
6 


— 


Nutzungswerthe von 372 Thlr. veran- na podatek budynkowy 2 uzytku 
lagt ift, ſoll im Wege der noth⸗ wartosci na 372 tal. sprzedane bye 
wendigen Subhaſtation maja droga subhastacyi koniecznéj 


den 28. Dezbr. d. %., | Ania 28. Grndnla r. b, 


— 


1 ' 
ſchaft gebt, berichtigt ftedt, und welches spoölnosei majatku, jest zapisany il : hi R 5 
mit einem Aachen Fuba von 750ktôre 2 1 7 555 750 e 76 2) . e 
Emilie A ift als überkomplet zu ver⸗ 4 
der Emilie Agathe Cunigunde von el⸗ S ie el- | 
Roznowska geb. von Przykuska. kaufen. 5 
und Polſter⸗Waaren⸗ 


a 76 Aren 10 Quadratſtab derfarow 10 lasek kwadratowych optacie borowski in Ehe und Güterge 
dem Anton Stanislaus von Przy⸗ Samter. 


— 


ndſteuer unterliegt und mit einem podatku gruntowego ulegaja podlu i leb 
Grundfteuer Reinertrage von 935,89 |ustalonego czystego prz ern 5 De dale Peper von Przy⸗ 

luski, 

der Joſepha von Godlewska ver- von Walther 5 
Oberſtlieutenant. 


— 


örige Ri FTF 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts zinle 1116] ne wralinſe bein Berigtitel Auf dem Dom. Fudom 
ſtehen zwei 
i 


CC 
” 22 x e * 
Der fene aus der Steuerrolle, der] Wypis rejestru podatkowege, wy- 1 on 582 Hektaren 79 Aken 10 Qual 


4½ jährige eröffnet haben. 


in von dem Grundſtücke[ kaz hipotyezny i Wszystkie inne wia- . 5 
e , ee er e 
Nachrichten, ſowie die von den Interej-[chomosci, jako tes szezegölne wa 3838 Mark 56 Pf. und zur Gebäude 0 5 442 len ft 


hrter der Verſicherung, 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe von Goldfüchſe 2 Zoll, aber noch daß wir durch reell gare reiſe un prompte 
1359 Mark veranlagt üft, foll zum Zweck] ! ! n N 4 2: 
der Thellung 9 Ben Ohlkegenthfnern im ſchnellen Wachs t hum be⸗ Ausführung aller uns aufgegebenen Aufträge bemüht ſein 
im Wege der nothwendigen Subhaſta⸗]griffen, fehlerfrei, ſehr gängig werden, das in uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 


tion am und gute Paßpferde, für M. Gzarlinski & 00. 


Montag 
d. 20. December 1875, 200 Wente Verkauf. 


Vormittags 11 Uhr, 
Harzer Kanarien⸗Roller, 


enten bereits geftellten oder noch zufrunki sprzedaäy, przez interesentöw 
enden beſonderen Berkaufs-Bedin-|juz stawione lub jeszeze stawid sie 
gungen können im Bureau III. desjmajgce, przejrzane by6 moga w g. 
unterzeichneten Königl. Kreiögerichtsjbiorze podpisanego krölewskiego 
während ber gerähnfichen Dienft-|sadu powiatowego podezas zwy- 
ftunden eingefehen werden. ezajnych godzin sluzbowych. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen-| Osoby, ktöre cheg roseie do po- 
thumsrechte oder en vpothefarifch|wyZej opisanej nieruchomosci prawa 
nicht eingetragene Realrechte, zu deren] wlasnosci lub nie zahipotekowane 
Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch diejprawa realne do ktörych skuteez- 
Eintragung in das Hypothekenhuch ge-|nosei przeciw trzeeim osöbem jest 


lich erforderlich iſt, auf das oben be⸗Jatoli podtug prawa potrzebne zain-I im Lokale des unterzeichneten Gerichts, 
1 nA ei geltend machen|tabulowanie w ksiedze hipotyeznej[Dunmer Nr. 3, verſteigert werden, von A—6 Thlr., welche im Harze bis Zum 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, |wzywa sie sig niniejszem, aby swe ver dense Aus de 12 Thlr. koften, find zu beziehen in Probe - Abonnement 
ihre Anfprüche ſpäteſtens in dem obi-|pretensye najpözniei w powyzszym He enſchein von dem Grundſtücke Stettin, Holzſtr. 24, 2 Tr. In grö⸗ geeignet 


le ſonſtigen daſſelbe en 
Nachrichten, jowie die von den 
effenten etwa noch zu ſtellenden be⸗ 


gen Verſteigerungstermine anzumelden. | terminie licytacyjnym zapowiedzialy. 
Der Beschluß über die Crtbeilungl, Hehwale co do udzielenia przy- 
des Zuſchlags wird in dem auf w terminie r Ri ſonderen Verkaufe, Befingungen können 
d 1 N im Bureau III. des unterzeichneten 
den 31 Dezbr d J Tien 31. Grudnla r. b., Königlichen Kreisgerichts während der 
4 N przed polndniem o a gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen e 
Vormittags um 12 Uhr, 80 werden. trockene Füße zu erhalten, find Stie⸗ 
n ' dzinie 12tej, Diejenigen Perſonen, welche Eigen fel und Schuhe mit Holz⸗ 
e ee eee Ben urzedowym podpisanego|thumsrechte oder welche hypothetarijch Fohlen. 
u 


5 ü 5 i nicht eingetragene Realrechte, zu deren] Dieſelben ſind für Herren, Damen 
ine öffentlich verkündet werden. Szamatuly, dnia 14. Pazdziernika] Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die Ein-und Kinder nur allein zu haben in 
Samter, den 14. Oktober 1875. 1875. 


a tragung in das Hypothekenbuch geſetzlich[den Niederlagen von 
Königliches Kreis-Gericht. | Krölewski Sad Powiatomy. jerfstderih it, ar geltend enen Mannheim Wolffsohn, 


ßeren Poſten billiger. Hartwig. 


Kalte Jüße heißt Tod, 
Warme Füße heißt Leben. 


Das Beſte, um dauernd warme und 


nter⸗ 


Für den Monat Dezember nehmen ſämmtl. Reichs⸗ 
poſtanſtalten auf das 


„Berliner Tageblatt 
„Berliner Sonntagsblatt“ 


und der 
illuſtrirten humoriſt. 1 
4 


Monats- ennemets zum Preiſe von nur 


mithin die geleſenſte Zeitüng Deutſchlands. 


Einem hochgeehrten Publikum theilt „ — Pr 


ich ganz ergebenſt mit, daß die foge, Den geehrten Herren Landwirthen. 


en e ER! zur Repa 
ratur angenommen werden. 95 05 : 3 
Gerne beſcheinige ich auf Wunſch dem Kupferſchmiedemeiſter Herrn 
J. Tobinski, Stock aus Gzempin, daß die vor zwei und drei Jahren auf — A un⸗ 
Breslauerſtraße Nr. 14, im Hinterhaufelgen Golembin bei 7 7 und Oſiek bei Rawicz von ihm aufgeſtellten 
zwei Treppen. N utter Dämpfer ſich in jeder Hinſicht als gut bewähren und ſich macht 
durch ſehr 1 Abdampfen, als auch durch bedeutende Erſparniß an Feue⸗ 


£ a zeichnete Grundſtück geltend machen 5 5 2171 
I. Abtheilung. Wydzial I. wollen, werden Rechne aufgefordert, Markt 64 u. Kränzelgaſſe 8. 1 1844 RR 17 2 Sgr. 
Der Subhaſtations -Richt Sedaia subhastacyjn e e een e b 8 3 ätter zuſammen) 
::. . FIeet BERNER erfeisssungetermine angumeben. | Zur Anfertigung von Düftets, nee 
Der Beſchluß über die Ertheilung 8 Ars BE 
x Belang machung. Bekanntmach MUNG. ſdes Zuſchlages wird in dem auf same & AR eee Gegenwärtige Auflage: 
onta No er e.] Die Lieferung von Chauſſirungs⸗ fiehlt 8 5 
5 Vornit 10 Uhr Fe forsie die bung ber 9 Freitag 8 1 0 Aller Markt 91, 8 37,000 Exemplare, 
d. 24. December 1875, m. 


. h ſt 
ſollen in der Domainen⸗Regiſtratur der] Steinmetz, Klempner⸗, Töp⸗ 
unterzeichneten Regierungs⸗ Abtheilung fer⸗ und ee at ? 2 
59% Gtr. alte unbrauchbare Acten und) Material für die hieſige Fortifika⸗ Mittags 12 Uhr, 
Druckformulare theils zum Einſtampfen, tion pro 1876, ſollen im Wege der 
theils zum beliebigen Gebrauch gegen öffentlichen Submiſſion vergeben wer⸗ 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauftf den, wozu Termin auf 


werden. F 
1 e ee v. „er im Donnerſtag, 
i t gemacht werden. 
Boten, den 18. November 1875. den 2. Dezember 1875, 
Königliche Regierung, ] Vormittags 9 Uhr 
Abtheilung für direkte Steuern, Do» im Büreau der unterzeichneten Feſtungs · 


im Geſchäftslokale des unterzeichneten 
Gerichts, Zimmer Nr. 3, anberaumten 
Termine öffentlich verkündet werden. 


Schrimm, den 25. Sept. 1875. 
Königliches Kreisgericht I. 


Der Subhaſtations-⸗Richter. 
Treutler. 


mt 


N d Forſten. Bau - Direktion, Kanonenplatz Nr. 1, 3 var vr fl rungsmaterial, ſowie einfaches Handtiren auszeichnen, fo daß ich dieſelben nur 
ene angeſetzt iſt, woſelbſt 0 b wäh: Bekanntına ung. empreblen Tann. eg 
en a Iend der lea edingun. Bei dem 1 1 — 55 60 Oſiek bei Rawicz, den 6. Oktober 1875. 
9 en eingeſehen werden können. bis 80 Tauſen hock 2—4 Fuß hohe f ig 5 i 
Bekanntmachung. 9 Poſen, den 20. November 1875. Ae end wogen ec 5 rr 2 Auf Vorſtehendes B 5 En ee sagen 
önigli s 9 tirende wollen iftlich an 3 u Bezug nehmend, erlaube mir ergebenſt mitzutheile 
Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ efleftive ch ſchriftlich Ein noch gut erhalt zug 8 tzutheilen, 


In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt unter 
Nr. 128 der Rittergutsbeſitzer Erd⸗ 
mann N zu Blalezyce 
mit der Firma: 

„Erdmann Wendland“ 
Ort der Niederlaſſung „Bialetyee“ 
zufolge Verfügung vom heutigen Tage 

en. 
N Br = "Di 18. November 1875. 

Königliches Kreisgericht. 

I. Abtheilung. 


den Unterzeichneten melden. ener 


Franz Naſzkiewicez, > 7 
0 dels = - 
e Se Feen rauen Reiſe · Kulſch 


daß ich ſtets Dämpfer auf 75 habe, und erfreue ich mich durch dieſelben 
wegen ihrer ſoliden Bauart, ſowie nach allen Richtungen praktiſchen Konſtruk⸗ 
tion und bequemen Aufftellung faft in jeder Räumlichkeit, ohne irgend welche 
Genehmigung der Behörde nachzufuchen, ſtets der größten Zufriedenheit meiner 
geehrten Herren Abnehmer. 

Zur Aufſtellung reſp. Ausführung gerne bereit, bitte ich um gütige 
Beachtung. 

Czempin, Provinz Poſen. 


Herrmann Stock, 
Kupferſchmiedemeiſter. 


Direktion. 


Angar. Mais, 
Rapskuchen, Roggenkleie und 
Weizenſchgale offeriren billgſt 


G. Fritsch & Oo., 


Poſen, Mühlenſtr. 40. 


Der Vockverkauf wagen 
in der Stammſchäferei desſiſt billig zu verkaufen Große 


Dom. Owieczſti bei Gneſen Gerberſtraße Nr. 40 im 
ift eröffnet. Bureau bei Kerber. 


ae 


ED ODAD DE) EDDIE 


Hasse, Wache & Co., 


Neueſtraße 2, 
empfehlen die für das Weihnachtsgeſchäft 


zum Ausverkauf 


N > N ent 
Zum 1. Januar 1876 iſt die Stelle J senellten, bedeutend u Preiſe herabgeſetzten 
des Hofbeamten 1 Saube, zu 5 3 Waaren in reicher Auswahl. 
5 r. rlid ier“ 

Station en tee Gee mi Proben und Auswahlſendungen ſtehen zu Dienften. 

8 } d 
dam Antons ber bei Son eife] See eee 
melden. 5 


Ein möbl. zweifenſtr. Vorderzimmer 


Drei bis vier alte gut erhaltene 
iſt Kl. Gerber ſtr. 8, 1 Treppe rechts, 


Darrhorden 

werden zu kaufen geſucht. Offert. mit 
Preis und Angabe der Länge u. Breite 
der Horden erbittet 


Gensmer, 
Neuhof b. Kriewen. 
— 5 1 
| Planino’s 
ſind billig zu verk. Wilhelmsplatz 17,1.Gt. 


Maculatur wird gekauft 
1 Wilhelmsplatz 7. 


Schweriner Schlöſſer⸗ 
Fabrik 


Carl Riebeck & Co. 
in Schwerin i., M. 


empfiehlt hiermit ihre Fabrikate, als: 
Einſteck Stubenthürſchlöſſer, Fenſter⸗ mg 
und Thürbänder u ſ. w in ſolideſterſ 
Ausführung zu billigſten Preiſen ganz 
ergebenſt. 


— Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
Prager Mundwaſſer, empfehlen wir das in unſerm Verlage erſchienene 


in Oeſterr.-Ungarn patentirt, ent⸗ 
Geſangbuch 


fernt in einer Minute jeden 
für die 


üblen Mundgeruch, vertreibt den 
Zahnſchmerz und ſchützt vor dem ⸗ 

evangeliſchen Gemeinden der Provinz 
Poſen 


Bühne reinigt und kräftigt die 
in den billigſten bis hochfeinſten und eleganteſten 


Im Verlag von Ad. Gloor in Stuttgart, Charlotten⸗ 
platz 3, iſt ſoeben erſchienen: 


Dr. Strousberg, 


der 
4 ufa“ 
„Eiſenbahnkönig“. chen. ja 
Sein Leben und Wirken bis zu feiner Verhaftung. gu 
Preis pro Stück 30 Pfg. 

Zu dieſer ſehr intereſſanten Proſchüre, welche in 
großer Anzahl abgeſetzt werden kann, werden Wieder- 
verkäufer und Colporteure geſucht, und erhalten die⸗ 
ſelben 100 Stück zu 10 Mark gegen Einſendung des 
Betrages. — Wiederverkäufer Können hiermit in 
1—2 Tagen einen Verdienſt von 15 bis 20 Mark 


nes Stellung zu zahlen. 


Neuendorf bei Brück, Eduard Hu ſſe 
rn mit Frl. lic; uelſe 
junge Leute, welche das Anrauchen von ſin ee Hesl = 0 8 
echten Meerſchaumſpitzen gründlich ver⸗ Schüler. Rittmeiſter Rob W deen 
ſtehen, die dazu nöthige Anzahl Cigar. mit Frl. Eliſabeth Freiin vor 1 
ren werden gratis geliefert. Offerten]Egloffſtein in Oldenburg Richn 8 zu 
zu richten an Küchenmeiſter Strödel. herr v. Salmuth mit Frl. Loulſe eld. 
Schloß Neudorf, nner in Wettſchütz. Forſt⸗Ingenieur G 
b Bentſchen. [Winter mit Frl. Meta Dürigen in 
Ein goldener Siegelring mit hellem Dresden. H v. Goeckingk mit Frl. van 
Stein iſt Sonntag Nachmittag von der] Voorſt van Beeſt in Wiesbaden. Dr. 
Halbdorfſtraße bis zur Verlinerſtr. ver- Feodor Rimaen mit Frl. Serena Hede⸗ 
loren gegangen. Dem ehrlichen Finderfriſch in Hirſchberg. 
eine angemeſſene Belohnung St. Mar-] Geboren: Ein Sohn den Herren 
tin 71. A. Stiebert. Ban ea 5 2 — — 
In die Anzeige des Vereins junger] Veitphal in Lichtenfelde. Rittmeister 
Kaufleute in dees das eng Je und Rittergutsbeſ. Karl von Platen in 
Ferdinand Franck⸗Lindheim 


23 d. M betreffend, haben ſich mehrere Mechow. 
Fehler eingeſchlcchen: abe e in Kuttlau. Reg.⸗Aſſ. Albrecht Oberg 


Piece 2 foll beißen in Königsberg i. Pr. Moritz Sand⸗ 
Salt Val nic Bott Botti. mann in Berlin. Hans Rudatis in 
Piece 4 ſoll heißen Berlin. Eine Tochter: den Herren 
Concert für Violine von Max Bruch, Geh. erp. Sekretär u. Kalkulator Otte 
nicht von Max Bach. Bauer. Paſtor Giſeke in Unterrißdorf 

Piece 6 ſoll heißen bei Eisleben. Major Keller in Metz. 

2. Thema u. Variation, Ludwig Henfel in Konftantinopel, Ge⸗ 

nicht zu Variation. orge Joachimsthal in Berlin Kreis 


m. TR ER richter Felix John in Tarnowitz 
Poſener Bürgerverein. 


Geſtorben: Stadtrath Louis Eike 
General⸗Verſammlung 


Ich ſuche zum 1. Januar 1876 einen 
unverh. Kutſcher. 
von Loeper. 
Dom. Szezepankowo b. Samter. 
Einen Lehrling 
ſucht Uhrmacher W. Szule, 
Waſſerſtraße 6. 
Geübte Schneiderinnen können ſich 
melden Halbdorfſtr. 40 b. Fr. Knüppel 
Zwei brauchbare Schuhmachergeſellen 
wünſcht F. Caldarola. 


Een mit gute 
Schulkenntniſſen ausgerüſteten 
Knabe rechtlicher Eltern finde 
in meinem Agentur u. Com 
miſſions⸗Geſchäft ſofort eine 
Stelle as 


Lehrling. 
Joseph Fränkel, 


Friedrichsſtr. 10, 2 Etage. 


1 Eine Herrſchaft in der Stadt Poſer 
ſſucht zum 1. Januar 1870 4 — 
5 ge zuverläſſigen und mit guten 
eugniſſen verſehenen Diener. Meldun- 
gen ünter dem Zeichen G A. 9 find 
an die Exped. der Poſ. Zeit. zu richten. 
nee 

Ein unverheiratheter herrſchaftl. 


8 jener 
mit guten Zeugniſſen verſehen, 
wird auf einem Rittergute b. Poſen 
ſogleich od. zum 1. Januar ver ⸗ 
langt. Adreſſen mit Abſchrift der 
Zeugniſſe unter J. B. in der 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


1 Preis pr. Flacon mit Gebrauchs- 
anweiſung M 2. 
Depot bei Rob. Schreiber 
in Poſen, Friedrichsſtraße 2. 
rr 


jähne, beſchützt fie vor Caries 
Gahnfraß) und befeſtigt locker ge⸗ 
wordenes Zahnfleiſch. 

Einbänden in Leinwand, Chagrin, Sammet ıc. 
Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Comp. 


* 


Von heute ab wieder täg⸗ 
lich friſch: 
Saucischen, Paar 13 Pf., 
Pfund 1 Mrk. 10 Pf., 
1 Würſtchen, Stück 


auerſche, Stück 15 Pf., 
eben ſo Cervelat-, Salami-, 
Leberwurst, Noulade, 
1 Bäuder- u. Pökelzunge, 
feinſter Qualität, zu billigſten 
Preiſen bei 
wo E. Brühl, 


nk = Wronkerſtraße 24. 
Driginal⸗Culmbacher 


5 


A 
Anti-Kesseistein! 
Patentirte Compoſitionen zur vollſtändigen Beſeiti⸗ 

gung des Keſſelſteins in Dampfkeſſeln. lin SW 8 

9 


rd. Marohn, Berlin 8 


. Puttkamerſtraße Nr. 14. 


Gilfte Kölner Dombau = Lotterie, 
Ziehung den 13. Januar 1876. 


bacher in Köln. Frl. Nanette v. Eynern 

n in Barmen. 1 5 v. Gb l , 7 

njtag den 23. November ſtow in Homburg v. d. Höhe. Appell. 

Abends acht Uhr Ger.⸗Präſ. Mager Tochter Gertrud in 

im kleinen CTambert'ſchen Inſterburg Verw. Rittergutsbeſ. Frie⸗ 

Saale derike Kannenberg, geb. Bornfeldt in 

Tage orb nang; See bei Fe va: ie 

5 8 I Hufnagel in Graſeberg. Anſelm von 
* mn über die Vereins⸗ Pultkammer auf Deutſch⸗ Karftni 

2. L bätigteit. (N. 233.) ]Reichsoberhandelsgerichtsrath Or. Wilh. 

3. Wahl d der Jahresrechnung. Schmitz in Leipzig. Zimmermſtr. Otto⸗ 

Wahl des Wuen Vorſtandes. mar Langbein in Berlin, Otto Hepner 

Der Vorſtand. ſin Hamburg. Frau Sr Fie 1 

0 PETER geb. Schröder in Berlin. Frau Mally 

l 75 Familien - Nachrichten. ebert, geb. Werkenthin in Berlin. 

Geſammt Gewinne: 375,000 Mark, bees esse Alen Freunden und Bekannten em⸗ = zo au. * — — ehre 

f inn 75 000 Mark Zu Neujahr ſuche für mein Wein⸗ pfehlen ſich als verlobt: eh 8 Ps bei 5 52 

Sup gew f 3 u. Waaren⸗Geſchäft einen Anna Kume, Paul Kipping in Dresden er e 

ferner: Mk. 30.000, 15,000, 2 à 6000, 5 à 3000, Lehrling, Georg Howack. ger, Rätbin Schaſter, geb. Prätorius 

12 à 1500, 50 à 600, 100 4 300, 200 & 150, 1000 der yotnifc und deutfch fpeict Ladenberg e Krotoschin | Nee 

im November 1875 Interims „Theater 


i i Nähere Ausk i i 
3 ier à 60 und eine Anzahl Kunſtwerke im Geſammtwerthe von Asa ee Auge be Seen Fe, fel) wurd. weine che Bram 
Mk. 60,000. 1 oſen, Bertha, geb. Gumpricht, von in Poſen. 
Tooſe zu 3 Mark pr. Stück ſind in der Exp. Richard Piton, Wongrowig. einer Tochter glücklich entbunden. Repertolr. 


in Flaſchen, 1 in Fäſſer, a 25 und 


50 Liter, 1 
. Sobecki | de 
Für den Verkauf meines echten 5 
f 


Luchowo, den 20. November 1875. 
E. Graßnick, Oberinſpektor 


Der B den de freſſer. 
Der Veilchenfreſſer. 
Luſtſpiel in 4 Akten 2 G. v. Moſer. 
Mittwoch den 24. November: 
Große Extra-⸗Vorſtellung 
mit kleinen Preiſen. 
EKReichsgräſtn Gifela. 
Schauſpiel in 4 Akten, frei bearbeitet 


nach dem gleichnamigen Marlitt’fcen 
Roman von ©. er u. R. Wegener. 
azu: 


u 
Hans Taps, 
oder: 


Zu Taue : 
err eutenant. 
8 u in 1 Akt. 
Hans Taps: Herr Schulenburg. 


Donnerſtag den 25. November: 


Die Hochzeit des Jigaro. 
Oper in 4 Akten von Mozart. 
Emil Tauber’s 
VWolksgarten-Theater: 
0 7 Geſprengte Feſſeln, 


Schauſpie 

Die Sach e 
Heuſe zum Frübſſück friiche Fla 
b. A. Momanew l, Kl Nittel . 


Lambert's Restaurant. 


9 Abend, wie jeden Dienſtag 
8 Ci 8 b ei ne. 
O. Pohl. 


— 2 
Restaurant international. 
Heute Haſenbraten, Eisbeine, 
Dresdner Exportbier und Feld⸗ 

ſchloßbler vom Faß. berpa. 


Dem hochgeehrten Publikum beehre 


der Voſener Zeitung zn haben. Ein tüchtiger Fiegelmeiſter 
F Bad ewannen bei ſofortigem Antritt, wird 
1 ö zu engagiren geſucht. Der⸗ 
IP allen Größen, roh undſſelbe muß mit der Drain- 
K umliegende Orte 8 kackirt, auch für Wafſerlei⸗ röhrenfabrifation firm fein. 
Algier. Blumenkohl und! ee e e | [tungen eingerichtet, bei Näheres bei 
72 ER Rab r. Zuſen⸗ rw 

4 e eee A 2 5 an Juſertionen der ꝛc. AH. Klug 

i Niederlagen. Der Extrakt iſt wer Breslauerſtraße 38. 


Richard Fiſcher. m. de Enoch Arzu. Brenlauerf 

feen erde de Die amtlich beſtätigten 

tel Huſten, Heiſerkeit, Ver⸗ IPr 12 

den r f. . Fleiſch beſchauungsbücher 
find vorräthig bei 


1 i Gefallige ittet direkt 
* glacirte Früchte, in Cartons 3 — — 12 15 C. W Kohlschütter. 


1. Claſſe 


Kl. Kreutſch, b. Schwetzkau, 
den 1. November 1875. 


Die neueſte Methode, das 


Maronen, algierer Granat] Kraut einzumachen. 
Aepfel, Almeria- Weintrauben, Da jetzt die Zeit herankommt, wo 
grosse Auswahl franz. sowie] man das Kraut einmacht, beeile ich 


mich mit der Einſendung einer Methode 
tyroler Ae fel und Birnen des Einmachens, die ich erſt nicht längſt 
empfiehlt billigt 


erfahren habe: Der Geiſtliche Jaenſch 
A. Cichowicz 


Kaplan in Kl. Kreutſch, welcher außer⸗ 
Saison 1875/76. 


gewöhnliche agronomiſche _ Kenntniffe 
Frische Thee'en 


beſitzt, noch vom geiftlichen Seminarium 
billigst bei J. N. Piotrowski. 


aus Poſen und der noch jetzt unermü⸗ 
rivatleuten 


det beſchäftigt Vorträge über die Agro- 
Dome ebſaßealten, hat das Geheimniß 
chle vorzügliche Mittel. und feine 
en hon bei Abnahme 


dem Herrn Grafen Rz., welches auf 
nacheſſhrtger Praxis mit feiner Wirthin 
von 100 Stück zu en gros-Preiſen. 
Ganz beſonders empfehle zollfreie 


Caroline beruht wie man am Beſten 
Marken, als: 


und am Praktiſchſten in größeren 
ö A 60 * 


Die Entbindung ſeiner Frau Elſe 
geb. Looſe von einem Mädchen zeigt 
nur auf dieſem Wege ergebenſt an. 
Grünheide, den 21. November 1875 
törig, 
Königlicher O 


unterm Nathhauſe. 


Lachs! Ganz friſche grüne Silber⸗] Schleſiſchen Fenchelhonig⸗ 
Ne per 2 — billigſt | Ertrarts ſuche für Poſen und 
e off. F 


berförſter 
Geſtern Nachmittag 23 Uhr 
entſchlief ſanft nach kurzem, abe 
ſchwerem Leiden unſere liebe MM 
Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ # 
mutter, Wittwe 0 


Caroline Fröhlich 
geb. Ludwig 
im 56. Lebensjahre. 
ir widmen dieſe Trauer⸗ 
nachricht allen Verwandten und 5 
Bekannten mit der Biite um Mi 
ſtille Theilnahme. x 7 
Poſen, den 22. Nov. 1875. 
Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung Mittwoch Nach- 
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, 
Fiſcherei Nr. 4. 2 


% 


mu 
ners 


Wohnungen 

in 5 und 4 Zimmern und Küche find 
ilhelmsplatz 17, 1. Et. zu verm. 

Eine Parterre-⸗Wohnung von 2 Zim⸗ 

mern iſt vom 1. Jan. k. J. zu verm. 

St. Adalbert Nr. 33. 


geräum. Geſchäfts⸗eolal 


mit angrenzender Wohnung und Küche, 
in welchem ſeit Jahren und noch gegen ⸗ 
wärtig Reſtauration mit beſtem Erfolge 


Auswärtige Familien- 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Reichardt 
mit Herrn Carl Schlüßler aus Pots⸗ 
dam. Frl. Tony Kampffmeyer mit Dr. 
phil. Paul Spitta a. Staakmühle Frl. Den ! 
Thereſe Moldenhauer mit Hotelbefigerfich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß 
Arnaud Nicolas aus Nieder⸗Schönhau-ſich in meinem Lokale einen 


ſen — Oranienburg, Frl. Louiſe Renthe D > . 
mit Paſtor Adolf Müller a. Calbe a. 2 tt 9 1 ch 
= Te Berlin ©. W 8 S. ? Steimke er Marie Roſcher 7 6 5 · 
Eine Parterre 6 Mark Belohnung mit Referendar Otto Uler aus Celle zu S Sgr., im monatlichen Abonner 
mern, Küche un nigen, der mir den Aufenthalt] Frl. Johanna Aßmann mit Lieutenantf ment zu 734 Sgr. pro Perſon errichtet 
April 1876 umzugsh⸗ des ehemal. Lieutenant Hermann Guſtav Nirdorff aus Ehrenbreitenſtein. habe, zu welchem ergeben einladend 
mit 60 M 04859.) Wirthſchafts ⸗Verwalter. Nr. 25 zu verm. Näh. das it. Mittelſtädt aus Marianowo bei Frl Marie Hinterthür mit Auguſt v.] verſichere ich zugleich, daß die Speiſen 


Ebendaſelbſt Generaldepot ruſſiſcher Eine neu reſtaurirte elegante W riedrich sitr. 20. Jirke derart nachweiſt, daß demſelbend Nahmer a. Göttingen — Arnsberg kräftig und ſchmackhaft zubereitet wer“ 


„ [© 2 fl 2 
ne nung, beſtehend aus 4 Zimmern, Küche St ein gerichtliches Mandat behändigt wer⸗ Frl. Franziska Schramke mit Guſtav] den 
heophil Nyll, 


9 . g 4 N den kann. Tniepf i b ; 

t in der 2. Et . dene 2 Kniepf in Kottbus. 5 
and a 1 5 Läden und verſchie Cbenntt l. S. im November 1875. Werehelicht; Prediger Guſtar P Verw. Hasztelan. 
Samburg, Alter Wandrahm 43. 8 Wohnungen zu vermiethen. Albert Wenzel. 


nuar 1876 zu vermiethen. Schneider mit Frl. Marie Richter in! Ecke der Kl. Ritter- u. St. Martinſtr. 
— — — — ü—ä ä ẽ — 
ö Den und Warlaq von W, Deden & Gm. (G. Rämol) in Mal. 


— ſuche 


Lebensgefährtin 
mit etwas Vermögen. Damen, denen 
daran gelegen, eine angenehme und 
glückliche Ehe einzugehen, bitte ver⸗ 
krauensvoll vorläufig anonym in Brief⸗ 


wechſel zu treten. Offert b J. P. 
8642 befördert Nudolf Moe, 


herausgegeben. Der Geiſtliche Jaenſch auratt 0 
Kaplan beweiſt, daß das der des] betrieben wird, in frequenteſtem Theile 
Krauts in Tonnen zu koſtſpielig, nur der Altſtadt gelegen und deshalb auch 
am Beſten in Töpfe einzumachen fei. fi 
Nachdem ich das erfahren habe, beeile 
ich mich den geehrten Landwirthen dies 
mitzutheilen, mit der Probe will ich 
mich aber ſelbſt enthalten. 


Wirthſchaften Kraut einmachen kann, 
Bandera 


Maravilla 75 „ 
tg ag e ar brifate H 1 rin 
f r Hamburger Fa N 7 5 
welche — — unten, beginnen anten 104. 
0 


